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Flüchtende Menfchen 


Flüchtende Menſchen, ein Zeichen der Zeit; 
flüchtend vor Elend, Verfolgung und Leid; 
flüchtend aus Angſt von Dften nad Weit — 
Wohl dem, den der Mut u. die Kraft nicht verläßt! 


Flüchtende Menſchen, wie feid ihr zeritreut!‘ 
Wie groß die Entfernung, der Weg tvie jo weit! 
Der eine ging Norden, der andre Süd; 

. mutlos war mander und alle jo müd. 


Menihen, auf Flut auf dem Erdenrund, 
förperlich matt und die Seele fo mund. 

Wer iſt wohl ſchuld, daß e8 fo mit euch Fam, 
und man das Liebſte auf Erden euch nahm? 


Euch blieb nichts übrig, als weiter zu gehn 
und auf das Urteil des Schickſals zu ſehn. 

Euch blieb nichts mehr, als nad) kurzer Raft, 
weiter zu tragen die ſchwere Raft · 


Flüchtende Menſchen, ihr ſeid nicht allein, 
tauſende wandern ſo, groß und klein, 

Drum, wem ein Gefährte des Weges hier ward, 
o, halte ihn wert, denn das Leben iſt hart. 


Und wem in dem Namen von Sefu Chriſt, 
ein Opfer ward, das die Liebe ermißt, 
die jemand aus Mitleid und Miterleben 
geipendet, geſandt und weitergegeben, — 


dann denfe nicht, dab dir Worte fehlen, 
um auszuſprechen, was Menihen fühlen 
beim Anblid der reihlichen Viebesgaben, 


die mandjes Elend gelindert haben. 


Flüchtende Menſchen, bald jeid ihr am Biel. 
Haltet nur aus, es fehlt mit mehr viel. 

Bald kommt ihr heim ins Vaterhaus, 

und ruht bon dem flüchtigen Erdenleid aus. 


Einmal auch für den, der die Hoffnung verlor, 
öffnet ſich endlich daS letzte Tor. 

Dann braucht ihr niemals mehr weiter zu gehn, 
dann twinft euch das ſchönſte Wiederſehn. 


(3. D. Warkentin, Paraguay) 


Andre Zuflucht hab ich Reine .. . 


Sei mir ein ftarfer Hort, dahin id; immer fliehen möge, 


der du zugefagt Hajt, mir zu helfen! 


Pialm 71, 3 


Wer flieht, hat e8 mit einem Feind zu tun, der mächtiger und ftärfer 
ift als er. So geht e8 den Flücjtlingen und jo geht es ung Chriſtenmenſchen. 
Satan, der ung durd Sorgen verwirrt, durch unſer eigen Fleiſch verfucht 
und die Gemeinde Jeſu mit Hohn, Hab und Feindſchaft verfolgt, iſt jtärfer 
als wir. Darum fommen viele zu Fall, weil fie ſich jelbjt für ſtark Halten. 
Aber wir dirfen dor diefem mädjtigen Verfolger zu dem fliehen, der 


allmãchtig fit. Zu dem rufen wir in der Anfechtung: 


Hort!" 


„Sei mir ein ftarfer 


Zu ihm dürfen wir fliehen jeden Mugenblid, in jeder ſchlafloſen 


Stunde, in jeder Gefahr, bei jedem Geſpräch mit Menſchen, die Chriftus ver- 


werfen. 


Dieje Burg verjagt nit. Er iſt der Uebermwinder. 


Sa, er hat 


uns nicht verſprochen, unfere Wünfche zu erfüllen, uns Tränen und Kämpfe 


au erſparen, aber er will unjere Hilfe und unjer Troſt fein. 


der zu ihm flieht! 
winders Kraft ein Uebermwinder. 


Wohl dem, 


Der it auch heute geborgen und wird durch des Ueber- 


Sejus, Heiland meiner Seele, 
laß an deine Bruft mich fliehn, 
da die Waſſer mäher rauhen, 
und die Wetter höher ziehn. 








Aus unferer 
$lüchtlinasarbeit. 


Am 31. Juli berichtete ic} bereits 
von den Schwierigkeiten, die unjere 
Arbeit in Deutichland zum Stillitand 
gebracht hatten. Sch verſuchte hart, 
die Sache in Genf einzurenfen, aber 
vergebens. Die Brüder Orie Miller 
und William Snyder baten mid) 
dann, fo ſchnell wie möglich nad) 
Amerifa zu fommen, um behilflich 
au fein, die Sache hier vorzuitellen. 
Ich flog Mittwoch morgens von 
Frankfurt ab. Nod niemals hatte 
id) den 3. Auguſt, meinen Geburts- 
tag, 18,000 Fuß hoch im „Conitella- 
tion“ Flugzeug verlebt. Niemals 
vorher Hatte ich gerade an dem Tag 
foviel Gelegenheit gehabt, ftill zu 
fein und nachzudenken, Rückſchau u. 
Ausihau zu halten. 


Br. William Snyder traifmich in 
New Horf und wir begaben uns 
zuſammen nad; Wafhington. Nach 
zwei Tagen bon dort über Afron, 
wo eine Beiprehung mit Br. Orie 
Miller ftattfand, nad) Ottatva, wohin 
auch Br. J. 3. Thieken aus Sas- 
Tatoon Fam und von two id) dieje 
Beilen ſchreibe. 


Die entipredenden Regierung 
ämter in beiden Saupfftädten haben 
uns wohlwollend angehört und ihre 
Unterftügung zugefagt. 

SH eile nun zuruück nady Europa. 


Die Brüder an diefer Seite und wir 
drüben wollen mit Gottes Hilfe wei- 
ter nad) einem Ausweg ſuchen und 
erwarten, daß der Herr helfen wird. 
Er allein iſt mächtig. Wir wiſſen, 
daß in den Gemeinden Fürbitte ge 
tan wird für dieje Arbeit, und diejes 
Bewußtſein jtärft uns. 

Donnerstag morgens, ben 11. 
Auguft nimmt mich ein Flugzeug 
von Nerv Norf nad Frankfurt. Die- 
ſes Mal konnte ich meine Familie 
leider nicht jehen. Die Zeit er- 
Taubte e8 nit. Nächſtes Mal, jo 
Gott till, 

Euer €. F. Klaſſen. 
Ottawa, den 9. Auguft 1949. 


Freundliche Einladung. 


Der himmliſche Vater Hat viel 
Gnade gegeben, daß die Alberta 
Mennonitiiche Hochſchule ihre Räume 
ſchön ausbauen konnte. Das gibt 
viel Raum und viel Licht. Durch 
Emeiterung der Lehrkräfte mit 
tüchtigen Arbeitern Tann das Leht ⸗ 
Programm nun auch für die Hriftli« 
chen Fächer voll ausgebaut werden. 
Gerade darin Tiegt der Wert der 
chriſtlichen Hochſchule, den Gemein- 
den starfe hriftliche Perjönlichfeiten 
zuzuführen, die aud eine gute jüfu- 
lare Bildung haben. 

Eine gute Mithilfe darin ift auch 
ein gründliches Programm in. Ge- 
fang und Muſik. Much darin Tann 


Neues Heim des „Can. Mennonite Bible College”, 


* 





515 Wellington Crescent, Winnipeg, Man. 


Dieſe Reſidenz des verſtorbenen Getreidemagnaten Sidney T. Smith, 
der auch eine führende Rolle in Elim Chapel ſpielte, wurde am 15. Zuli 
T. $. von der Kanadiihen Konferenz der Mennonitengemeinden erworben 


und joll Klaſſenräume und Dormitorium abgeben. 
jahr bleibt Rev. A. 3. Regier Präftdent der Anitalt 


60 Studenten. 
it jehr ſchön am 





Im fommenden Schul- 
Man erwartet jo bei 


Das Anweſen mit jhönen Bäumen und großer Raſenfläche 
fer des Mffiniboine Fluffes gelegen. — Es wird in diejem 


College ein dreijähriger Vibelfurfus und 2 Sprachen geboten werden. 





die Schule mit einer jpeziellen Kraft 
dienen. Die ſäkularen Fächer fa- 
men ja vordem ſchon zur Geltung. 
Die Schule hat die Anerkennung 
der Alberta Regierung, welde in 
ihren Forderungen befanntlic; tmei- 
ter geht, als in etlichen anderen Pro- 
binzen. = 

Die Alberta Mennonitiihe Hoch- 
ſchule öffnet ihre Türen am 12. 
September. Daher werden die jun- 
gen Leute nun herzlich eingeladen, 
in diefe Anitalt einzutreten, wo fie 
mit ihren Eltern für Hochſchulbil - 
dung auf chriſtlicher Grundlage ein- 
ſtehen. Die Meldungen find einjt- 
weilen an den Sefretär de3 Komi- 
tee3, Dietrich Mathies, Coaldale, 
Alberta, zu richten. Eile tut not, um 
die nötigen Vorkehrungen treffen zu 
fönnen. 


Das Schulfomitee. 


Die Winkler Bibelfchule 


twird wieder Hochſchüler im Koſthaus 
aufnehmen. Schüler, die gerne mit 
Bibelihülern zujammen ſein möch 
ten, find herzlich willkommen. 

Die Zeit der Eröffnung der Schu- 
Te eilt näher. Am 17. Oftober, fo 
der Herr will, follen die Türen für 
ein weiteres Jahr geöffnet werden. 
Wir erwarten großen Segen bon 
Gott in diefem 25. Jahre der Ge- 
ſchichte der Schule, 


Alle Anfragen richte man an: 
Ne. H. H. Redekop, 
Winkler, Manitoba. 


Die M. B. Hochichule 
zu Winnipeg. 


Das Schuljahr rückt näher, Man- 
ches iſt ſchon über M. B. €. J. 
gejagt und geſchrieben worden. Den- 
noch findet man es fo oft, daß man» 
de mit der Schule überhaupt noch 
nicht befannt find. Andere haben 
gehört, aber zu wenig, und befom-, 
men deshalb nicht ein klares Bild. 
Somit iſt es nicht zum ütbrigen, noch 
einige Worte für die Schule zu ja- 
gen; diejesmal über daS innere LXe- 
ben. 


Bekanntlich bietet ja unſere Schule 
neben den bvorgejchriebenen Fächern 
und der deutſchen Sprache auch einen 
reichhaltigen Religiondunterridk. 
Wenn ein Schüler mit Grad 9 Hier 
beginnt und 4 Sahre lang die Schule 
bier beſucht, jo befommt er Gele- 
genheit, mit Fortiegung bibl. Ge- 
ſchichte, Kirchengeſchichte, Glaubens · 
lehre und Bibelkunde zu lernen. 
Dieſe Stunden ſind wirklich ſchön, 
und ſie wirken ſich auch gut aus. 
Manche perſönliche Unterhaltung iſt 
dadurch veranlaßt worden. Die 
Wirkung des Wortes kam dann auch 
wiederholt in den Gebets. und Beug- 
nisftunden zum Ausdrud und wurde 


auch bei manchen die Urſache zu ihrer 
Bekehrung. 

Bei anderen wirkt Gottes Wort 
wie Schnee (eſ. 55, 10): fie nehmen 
ein biblifhes Wiſſen mit, welches 
bei ihrer jpäteren Bekehrung zu ei- 
nem lebendigen Schaf in ihnen wird. 
In jedem Falle find dem Menſchen 
Bibelkenntniſſe nützlich. 

Die Gebetsſtunden in der Schhle 
find nicht obligatoriſch, werden aber 
dod) verhältnismäßig gut beſucht. 
Auch hier vernehmen wir jo oft das 
Wehen des Geiſtes. Mande finden 
aud) dann und warn Zeit zu einer 
ipeziellen Gebatsgemeinihaft. Es 
it auch erfreulich, wenn in jolden 
Gebetsſtunden mande ſich der Für- 
bitte empfehlen, um über gewiſſe 
Sünden, die fie an fid) wahrnehmen, 
fiegen zu fönnen. 

Möchten dieje jungen Leute dod) 
dem Herrn wirflid; Gelegenheit ge- 
ben, wie würde ihr Leben dann jo 
reich werden! Möchten fie aber aud) 
alle einen erniten Willen befunden, 
das Gelernte im täglichen Leben an- 
zuwenden! 

In diefen Tagen werden ja manche 
Eltern und jungen Leute die Ent- 
ſcheidung treffen und eine bejtimmte 
Schule wählen. Wenn diefe Zeilen 
bei der Wahl etwas mithelfen fön- 
nen, jo haben fie ihren Zweck erreicht. 

Gruß an alle vorigen und zu- 
fünftigen Schüler unjerer Schule mit 
2. Betr. 3, 18. 





9. Regehr. 


An alle M. 8, 
Gemeinden Kanadas. 
Kolfekten für Stadtmiffion. 


IH bin don den andern Mitglie- 
dern des Komitees für Stadtmiffion 
der Generalfonferenz darauf auf 
merkſam gemacht worden, daß die 
Beſtimmung bon einer jährlichen 
Kollekte jih nur auf diejenigen 
Diſtrikt Konferenzen bezieht, in denen 
feine Stadtmiffion des Bundes ar- 
beitet. In der Mittleren Dijtrift- 
fonferenz, wo ih die Minneapolis 
Stadtmiffion befindet, hebt man 
vierteljährlich ein Opfer. Weil die 
Kanadiihe Konferenz jedoch bedeu- 
tend größer ijt, find die Brüder der 
Anficht, dab zwei Kollekten pro Jahr 
genügen würden. Gegenwärtig iſt 
unjere Kaſſe in Kanada jo ſchwach, 
daß wir Faum die Taufenden Mus- 
gaben deden können. Wir möchten 
daher herzlich Bitten, noch ein Opfer 
für dieſen Zweck zu heben, damit 
auch diefe uns don Gott gegebene 
Arbeit unter dem Volke Israel wei 
tergeführt werden kann. Alle Gaben 
ſende man bitte an den Konferenz- 
Kaffierer, Br. C. A. DeFehr, 78 
Prince St. Winnipeg, Man. 

Ein Diener für die Stadtmiſſion, 
3. M. Töws. 





Nachrichten: 


— Deutſches Sprachbuch, Bibli- 
ſche Geſchichte und Kirchengeſchichte 
alle drei deutſchen Schulbücher ſind 
jetzt für das kommende Schuljahr 
zu kaufen. (Siehe Annonce auf 
Seite 8.) 

— €. F. Klaſſen flog am 11. 
Auguft zurüd nad) Europa, um die 
Vemühungen um die Auswanderung 
der 2000 rußland - mennonitifhen 
Flüchtlinge fortzujegen. 

— Am 11. Auguft paflierte Ja - 
kob Iſaak mit Frau und 9 Kindern 
aus Curitiba, Vrafilien, Winnipeg 
auf der Durchreiſe zu Gerh. J. 
Wiens, R. R. 1, Mt. Lehman. B. €. 
3. Saat ftammt aus Karaguj, Oren- 
burg, und Wleranderthal. Frau 
JIſaak ijt eine geb. Dahl. 

— Mit der „Samaria” follte am 
14. Auguſt in Quebeck auch eine EI- 
frieda Edert Ianden. Sie fährt zu 
P. 3. Falls, R. R. 1, Elm Creek, 
Man. 

— Die Kirche der Mennonitenge- 
meinde bei Abbotsford, B. €., joll 
einen Anbau von 40 Fuß Länge 
erhalten, mit je einem Flügel für 
Sänger und Prediger an den Seiten. 
Man hat bereit3 mit der Arbeit ber 
gonnen. 

— In Pattenjen, Deutichland, 
itarb am 10. Juli Sufanna Renpen- 
ning, 66, geb. Unruh aus KXiege, 
Sidrußland. In Gronau, Weitfa- 
Ien, verſchied am 22. Zuli eine An- 
na Siaat, 65, ſtammend aus Neuen 
burg, Sidrußland. 

— Die Salemgemeinde der Prir 
mer Mennoniten Brüdergemeinde 
feierte am 26. Juli in Waldheim, 
Sask. das Subiläum. ihres 5Ojähri« 
gen Bejtehens. Anno 1899 gründe 
ten 4 Familien aus Oregon, USU., 
diefe Gemeinde in Kanada. 

— Der Editor des „Mennonite 
Life“, Dr. Corn. Krahn und Frau, 
Newton, Kanſas, ftatteten uns in 
der 2. Woche d. M. in Winnipeg 
einen geihätten Bejuh ab. Aus 
Mt. Lehman, B. C. weilten Gejchto. 
Nik F. Klaſſen vom 6—16 Aug. in 
Winnipeg, von wo jie vor 7 Sahren 
wegzogen. 

— Am 31. Juli fand im Ver- 
jammlungshauje der M. B. Gemein- 
de zu Winkler, Man., ein allgemeines 
Feſt der Neueingewwanderten jtatt. 
Das Haus war überfüllt und es 
waren wohl itber 290 Smmigranten 
darunter. Die Kollefte für das 
Hilfswerk ergab $400, nachdem Furz 
vorher eine DVerjammlung von P. 
3. Dyck ſchon $400 ergeben hatte. 

— Laut Mitteilungen hat die Mu- 
nizipalität das Angebot, das Gebäu- 
de der Mennonitiihen Hochſchule zu 
Yarrow für $11,000 pro Jahr zu 
mieten, abgeichlagen. 

— Am 14. September feiert die 
ältejte Zeitung Kanadas „Ihe Que- 
bec Chronicle Telegraph“ ihren 185. 
Geburtstag. Es iſt das einzige eng- 
liſche Blatt in Quebec City. 

— Auf dem Wege von Salmon 
Arm, B. C., nad) Vancouver ijt am 
10. Auguſt eim Grehound Bus in 
eine 30 Fuß tiefe Kluft gejtürzt, 
wobei der Fahrer und 11 Paſſagiere 
berivundet wurden. 

— Aus den trodenen Gegenden 
Saskatchewans (Arborfield, Jordan 
River uſw.) ziehen Farmer nad) Fort 
St. John, B.C. wo fie neues Regie 
rungsland bejiedeln und die gang 
nördlichite Farmerfiedlung in ®. €. 
erſchließen, zwiſchen den Flüffen Doig 
und Beaton. 

— Sachverſtändige jhät 
Kanadas MWeizenernte dieſes 
auf ungefähr 363,900,000 
Buſhel ein. Das füme der vorjähri- 
gen fait gleich, nur waren in diefem 
Jahre mehr Meres bejät. Weiter 
rechnet man mit folgenden Ernteer- 
trägen: Safer —  207,000,000 
Buſhel, Gerite 115,600,000, 
Roggen — 11,981,000 und Flarſa · 
men 000 Buſhel. 

— In 16 Staaten der USW., 
wo die Negierumg Monopol 
für Handel mit jpirituöien Geträn- 
fen haben, ergab der Sandel den 
enormen Profit von $167 Millionen 
Dollar. Der Staat Pennſylvania 
zeigte am meilten, nämlich 838 

(Sortfegungc auf Seite 4—8) 
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Der Kampf der rußländiſchen Gemeinden 
um die Wehrlofigkeit. 


(Bortrag von B. H. Unruh, Karlsruhe, Weierhof 1925) 
Matthäus 5, 38 ff. 

Die Worte Jefu in der Bergpredigt zeigen, dab er Feine Prämie auf 
die Mittelmäßigfeit außgejegt hat. Er dachte nicht daran, alle menfchliche 
Ordnung revolutionär umguftoßen. Aber feine Jünger follen höher greifen 
und tiefer ſchöpfen, als es menſchliche Sitte, menſchliches Recht fordern. Der 
Ehr- und Rechts · umd Gigentumsbegriff, twie er im der Chriftusgemeinde 
herrſchend fein joll, darf nad) dem Höchſten greifen. Die gejellihaftlihe und 
ftaatlihe Ordnung kann ohne das DVergeltungsredht nicht beitehen. Aber 
der Chriſtusmenſch fol und Tann im Geifte des Chriſtus das Vöſe durd) 
Gutes übertvinden. Es liegt in den Worten der Bergrede, die an ber 
angeführten Stelle jtehen, fait ein Sumor — ein heiliger Humor. Du haft 
bis jest ohne Erlaubnis gejchlagen, ‚jet darfit Du mit Erlaubnis ſchlagen. 
Nimm doch auch gleich den Rod! Ich gehe mit Dir gerne auch noch eine 
Meile weiter! — Es wird an das eigentliche Selbft des andern appelliert, 
er wird ohne Waffen entwaffnet, in göttlicher Wehrhaftigfeit — 

Wir wollen hier gar nicht in ein theologiſches Für oder Wider der 
Wehrlofigkeit eintreten. Damit drücken wir uns eigentlich um die Sache. 
Und die Sache ift ſehr ernjt. Chriftus will feine Mittelmäßigkeit, feine 
bloße bürgerliche und kirchliche Korreftheit, Zegalität, fodern eine Gefinnung, 
in der Weltüberwindung Tiegt, Weltverflärung nicht im aufkläreriſchen, 
ſondern im reichsgottesgeſchichtlichen Sinn. 

Die Täufer vor 400 Zahren betonten die Wehrlofigkeit. Waren fie 
überjpannt? Waren fie Schwärmgeifter. Foppten fie ſich und andere? 
Dder — hatten fie ehvas „von der zufünftigen Welt“ geichmect, in der 
Gerechtigkeit und Güte wohnen, einander begegnen und küſſen werden? 

Chriſtus will der Seele Schwingen geben, damit fie nit am Boden 
bafte. Er will „beſſere Gerechtigkeit” als die der phariſäiſchen Kirdhen- 
männer oder der Weltmoraliiten. Andererfeits hat er nichts mit einem freifinni 
gen Pazifismus zu tun. Er will, daß feine Jünger Kraft der Ewigkeit in der 
Zeitlichteit ausleben. Ohne Konflikte wird es nicht abgehen, auch nicht ohne 
wohlgemeinte Mißgriffe. Aber das Ziel ift in Sicht und fteht feit: Werdet 
vollfommen, wie Euer himmliſcher Water vollfommen iſt. Bor allem in 
der Liebe! 

Als der Weltkrieg ausbrad, fühlten die rußländiihen Gemeinden 
ganz unmittelbar, dab ihre privilegierte Stellung in der Wbleiftung der 
Dienjtpflicht fie in eine äußerft ſchwierige Tage bringen müſſe. Millionen 
mußten dem unerbittlihen Ruf des Vaterlandes folgen, die mennonitifhen 
Sünglinge und Männer durften zu Haufe bleiben und ihrer gewohnten 
Hantierung nachgehen. Schon während des ruffiih-japaniihen Krieges 
hatten die Gemeinden das beitimmte Gefühl gehabt, fie müßten irgendeine 
Gegenleiftung aufweifen fönnen, und hatten darum im großen Stil die 
Familien der einberufenen Ruſſen verjorgt. Einige wenige Mennoniten 
hatten ſich dennoch auch freiwillig zum‘ Sanitätsdienit gemeldet. — 1914 
meldete ſich jofort eine größere Anzahl junger Leute für diefen Dienft, was 
von den geiſtlichen Vorjtänden durchaus gutgeheißen wurde; aud; half man 
den ruffiihen Soldatenfrauen, die Erntearbeiten zu Ende bringen. 

Niemand Tonnte ſich aber verhehlen, daß die Atmoiphäre im den Volks- 
maffen bis hinauf zur Regierung gegenüber den deutihen Kolonijten und 
bejonders gegenüber den Mennoniten ſehr ſchwül und geipannt war. Es 
hat damals in Petersburg der Plan beitanden, die Mennoniten im dienft- 
pflichtigen Alter in die Kohlenſchachten zu fteden. Das joll der Kriegs 
miniiter Suchomlinow verhindert haben. Aber noch im eriten Kriegsmonat 
wurden die Vertreter der Gemeinden telegraphiſch in die Nefidenz zur Nege- 
lung der Dienitfrage während der Kriegszeit beordert. Die Verhandlungen 
verliefen unter einem ſchweren Drud, führten aber doch zu dem Erfolg, 
daß die mennonitiihen Grundjäge feitens der Regierung umangetajtet 
blieben. Es wurde eine allgemeine Mobilifation der Mennoniten durd;- 
geführt, die mit der Zeit 1%—15 Prozent der mennonitiichen Gelamtbevöl- 
ferung umfaßte. Die Hälfte der Eingezogenen wurde für den Wald- und 
Wegdienft vertvendet, der von den Gemeinden mit ungeheuren materiellen 
Opfern finanziert werden mußte. Bejonder8 ſchwer war die Lage der 
Mobilifierten, die in den nordiſchen Wäldern mutterfeelenallein, mit einem 
Stodk bewaffnet, ohne geiftige und geiftlihe Anregung, oft auch ohne ge 
nügende Nahrung und Meidung die Tage und Nächte zubringen mußten. 
Es ift da don jo mandem Süngling und Mann ein Heroismus an den Tag 
gelegt tworden, zu dem nur eine hohe und reine Idee befähigeen fann. Es 
iſt aber auch nicht ohne furchtbarfte Tragödien abgegangen. — Wo größere 
Gruppen in den Wäldern zufammenlebten, war die Lage erträglider. Da 
fehlte es auch nicht an geiſtlicher Pflege. 

Die andere Hälfte der Eingezogenen verrichtete den Sanitätsdienſt. 
Aber nicht in militäriicher, fondern in einer bürgerlichen Organifation. Der 
Allruffiſche Landihafts- und Städtebund hatte die janitäre Fürjorge für 
die Vervundeten in jeiner Hand und war zu den intelligenten und überaus 
geidhieten mennonitiihen Sanitätern jehr froh. Unſere Leute haben ſich 
dann auch die glängendften Zeugniffe von ihren Vorgejegten geholt. 

Im Norden war Moskau, im Süden Jekaterinoſlaw der Mittelpunft des 
großen Werkes. In Moskau war eine große mennonitiſche Sanitätskolonne 
tätig in eigenen Gebäuden, mit befonderen Sanitätszügen und in befonderen 
Kranfenhäufern. Die Züge verkehrten zwiſchen der Front und Moskau, 
bezw. efaterinojlatv, und in mehreren derjelben befleideten mennonitiſche 
Aerzte veranttwortungsvolle Poſten. Erwähnung verdient, daß an der Spitze 
der ganzen füdruffiihen Organifation ein Mennonit ftand, Bruder Johann 
Eau, gegenwärtig in Amerifa. 

Wie auf den Forjteien hatten unjere Dienenden auch in Moskau und 
in Jekaterinoſſaw eine ftraffe Organijation und hielten ftrenge Zudjt. Wer 
unbotmäßig war, Ordnung und Zucht verlegte, wurde körperlich gezüchtigt, 
wenn Ermahnungen nichts mehr fruchteten. Vergehungen, die vor ein Difsi- 
plinargericht gefommen wären, wurden auf Wunfch der Vorgefegten von 
der Mannichaft felbit beitraft. 

Mir wird mein Beſuch in Mosfau an Weihnachten 1914 als Delegierter 
der Gemeinden ſtets ‚unvergeklich bleiben, wie auch einige Bejuhe Anno 
1917, wo id zu nahe an taufend Mobilifierten geiprodyen habe. In der 
mosfauwitrichen Nefidenz eine große Mennonitengemeinde, aus lauter ftar- 
Ten, ftrammen Zünglingen und Männem! in übermwältigendes, hiſtoriſches 
Kuriofum! 

Die mennonitiſche Mannſchaft genoß wegen ihrer Ehrlichkeit und Zu- 
verläffigfeit das größte Vertrauen. Einer unierer Abiturienten jollte auf 
Befehl des vuſſiſchen Vorgeſetzten eine faljhe Buchung vornehmen, was er 
fofort feinem höheren Vorgejegten meldete, worauf der unehrlide Beamte 
abgefegt wurde. Als nad; dem Breit-Litorvsfer Friedensſchluß die ganze 
DOrganifatiom liquidiert werden follte, wunden von den ruſſiſchen Sanitären 
da8 Gut auf den Sanitätszügen in gewiſſenloſeſter Weife auseinanderge- 
ſchleppt. Bruder Eſau erzählte auf unferer Vortragsreije in Amerika Anno 
1920 immer, daß die Sefaterinoflmviihen Beamten ganz ' überwältigt 

















von Dr. Hans Rempel 
Matthäus 15, 2128 

Die Geſchichte vom Tananäijchen 
Weib gehört zu den ſchönſten und 
troſtreichſien Berichten des Neuen Te- 
ftaments. Sie zeigt uns das Rin- 
gen eines in Not geratenen Men- 
ſchen mit dem Herrn Jeſus Chriſtus, 
fündet von der Kraft des. Glaubens 
und bon der helfenden Heilandsliebe 
Jefu. Auf den erften Blid mag es 
uns ſeltſam eriheinen, daß Jeſus 
ſich der heidniſchen Mutter gegen- 
über zunädjit fo hart ftellte; aber bei 
mäherer Betrahtung erfennen wir, 
daß uns hier ein Beifpiel dafür ge- 
geben ift, was wahrer Glaube ver · 
mag. Luther fagt, daß wir lernen 
follen, daß uns fein Ding abichref- 
fen follte vom-Bitten und Rufen zu 
Gott, und ob er [don Nein fagt. 
Der Glaube der Heidniihen Frau 
dient unferer Fleingläubigen, glau- 
bensarmen, ja, glaubenslojfen Seit 
zum leuchtenden Vorbild. 

- 1 

Der Glanbe Hält ſich an Chriſtus. 

Die Kananderin war in Not. Ihre 
Tochter war jehwer erkrankt. Als 
liebende Mutter wird fie nichts un- 
verjucht gelaffen haben, ihrem Rinde 
zu helfen. Sie wird Freunde und 
Merzte um Nat gebeten, wird ihre 
heidniſchen Götter angerufen haben 
— vergebens. Es ſchien Feine Hilfe 
für das Kind zu geben. Da hört 
fie vor Sefus, dem gottgefandten 
Seiland, der im ißraelitiihen LZan- 
de wirkte, Kranke heilte und vielen 
von Not betroffenen Menſchen half. 
Dieje Botihaft von Chriſtus faßte 
fie fejt in ihrem Herzen, faßte Ver- 
trauen zu der Macht Jeſu und zu 
jeiner Hilfsbereitichaft, gewann neue 
Hoffnung und wurde mit zuberläj- 
figem Glauben erfüllt. 

Die Notlage jener heidmifchen 
Mutter iſt zu allen Zeiten gleich Ie- 
bensnah. Wer hat nicht ſchon mit 
angiterfülltem Herzen am Kranfen- 
bett jeiner Kinder gejeffen? Wie 
mand) einer hat feinen Sohn in die 
Welt hinausgehen jel — oder gar 
in den Krieg — Mit der bangen 
Frage, ob er wohl wiederfommen 
werde. In ſolchen Stunden wird 
uns bewußt, daß wir nichts dazutun 
können, das Leben unferer Kinder 


gehört. Es wird eine jehr Enappe 
und dürftige Kunde geweſen fein, 
die zu ihr Fam. Und dod; reifte in 
ihr fofort der Entſchluß, den hel- 
fenden Heiland zu fuden. Ihr 
Glaube gründete fi auf dem 
„Bort“, auf der Botſchaft von 
Chriftus. - Wieviel mehr Wiffen wir 
von Ehriftus! Wir haben Gottes 
Wort und die Verkündigung der 
Kirche. Wir haben diefe Predigt u. 
find doch oft Fleingläubig. 

Der Glaube ſucht Chriftus. Das 
ift ein entiheidendes Merkmal des 
Glaubens. Der Glaube iſt nicht et- 
was ſiatiſch in fi Ruhendes; es 
fließt ftets Aftiwität, Handeln in 
fi. Daß wir mit unjerer Not nicht 
zu Chriftus gehen wie jene 
Heidin, ift ein Beweis dafür, dab 
wir nit an die helfende Kraft 
Ehrifti glauben. 

Wie oft iſt im den Tegten Jahren, 
befonders in Deutſchland, gejagt 
worden: Wenn es einen Gott 
gäbe, müßte er ſich der ſchreienden 
Not der Menſchen erbarmen. Da- 
hinter ftand dam immer der an- 
dere Gedanke: Da es dieje Not 
gibt und fie im Augenblid nit von 
und genommen wird, Tann es alio 
feinen Gott geben. So ſpricht der 
Unglaube. + Oder mand einer jagt: 
Mein Leben it jo zerfahren, mir 
kann aud; Gott nicht helfen. Das 
Beten nützt auch nichts, das it ein 
billiger Trojt der Prediger und der 
Kirche. Das iſt Unglaube Die 
Geidin hatte von Ehrijtus gehört 
und machte ſich auf den Weg, ihn 
zu ſuchen. Das ift Glaube. Keine 
Not iit jo groß umd fein Leben fo 
verwirkt, dab Chriftus nicht helfen 
könnte. 

Der Glaube findet Chriſtus. Die 
Heidin war auf dem Weg zu Jeſus 
und Jeſus auf dem Weg ins Heiden- 
land. Wer den Herrn Chriſtus 
jucht, dem kommt Chriftus entgegen. 
In unjerer Geſchichte erfüllt ſich in 
wunderbarer Weife das Wort: Wer 
da jucht der findet. 

Die Vitte der Heidin ilt fein 
funjtvoller Vortrag. Wie ein Ur- 
laut de3 Betens entringt ſich ihrem 
Herzen der Schrei: „Kyrie eleiſon“ 
(Herr erbarme dich)! Diejes „Kyrie 
eleiſon“ it jpäter von der Fire 
aufgenommen worden und wird 
durd die Sahrhunderte und Sahr- 
tawjende in fait allen Kirchen der 
Welt gebetet. E3 iſt feiter Beitandteil 


zu bewahren. Die heidnijhe Mut- 


der Liturgie vieler Gottesdienjte ge- 
ter hatte von dem Herrn Chriſtus 


worden. Das Feithalten de3 grie- 


gewejen jeien, als ein langer mennonitiſcher Sanitätszug unter der Zeitung 
eines mennonitifchen Arztes von der Front heimfehrte und der Arzt eine 
genaue Mbredinung bis auf die Kopeke vorlegte. 

Im März 1917 brad) die Revolution aus. Cie führte, ganz im Geijte 
diejer Bewegung, zu einer Nenderung in der Verwaltung des Foritdienitgs, 
ſoweit dieje die Gemeinden anging. An die Stelle des „Präfidenten“ trat 
ein Komitee (Sejumo). Der erſte Vorfigende des Komitees war der frühere 
Prãaſident David J. Klaſſen, dann B. H. Janz. Wegen der politiſchen Wir- 
ren fahen fi) die Gemeinden gezwungen, den manderort3 recht reichen 
Wirtſchaftsbetrieb auf den Forſteien zu Tiquidieven. Es gelang, die vor- 
handenen Beltände an Vieh, Produkten, Inventar und Materialien vor ⸗ 
teilhaft abzufegen. Einige Forſteien waren von der Bewölferung der ruffi- 
ſchen Nachbardörfer aber jhon ausgeplündert und ausgeraubt, als die 
Delegierten de3 Komitee zur Liquidation dort erjchienen. 

Die Anarchie in der Ufraine führte zur Organijation des allgemeinen 
folonijtiichen Selbſtſchutzes. Dieje praktifche Abweichung von dem menno- 
nitiihem Bekenntnis hat daS Gemeindegewiſſen ſchwer beunruhigt, bis auf 
den heutigen Tag. Die Erkenntniffe find nicht überall die gleichen, aber 
eines zeigt diefe große VBeunruhigung: Pie memmonitiihe Gemeindejeele 
kann die Wehrlofigfeitsfrage nicht los werden, fie wird von ihr beivegt Tag 
und Nadt. 

1918 verließen die mennonitiihe Sanitäre gruppenweile ihre Züge 
und gingen froh nad) Haufe. Nur etwa 35 Mann blieben in Mosfau. Da 
brad) der Vürgerfrieg mit all feinen Schreden aus. Es fam wieder zur 
Swangsmobilijation. Da nahm die Fleine Mennonitengruppe in Moskau 
die Initiative in die Hand und trat am 24. September 1918 mit einer 
Eingabe vor die Regierung. In derjelben Zeit wurden aud) die ruſſiſchen 
„Evangeliihen Chriſten“, die „Baptijten“ und andere mehr in derjelben 
Frage der Wehrlofigkeit bei der Regierung vorftellig, und das NRejultat war 
Oktober 1918 Nr. 130, laut weldem eine Befreiung vom aftiven Kriegs- 
ein Armeebefehl des revolutionären Kriegsrates der Nepublif vom 22. 
dienjt möglich gemacht war. Die betreffenden Perjonen jollten ihre Ueber- 
zeugung vor einer Inſtitution „gerichtlich unterjuhenden Charakters“, wie 
es in dem Befehl hieß, dartun und den Sanitätsdienſt ableiften dürfen. 

„Die Vertreter der wehrlojen Gruppen (Mennoniten, Baptijten, Evan- 
„seltihen Chriſten, Tolftojaner ufw.) bejchloffen anfangs November 1918, 
eine gemeinfame Organijation zur Verwertung ihrer Belange zu gründen, 
den jogenannten Vereinigten Rat Religiöfer Gemeinjdaften und Gruppen. 
Der Rat reichte am 18. November 1918 eine Eingabe an den Rat der 
Volkskommiſſare ein und bat, neben dem Sanitätsdienit als Erſatzleiſtung 
auch andere Arbeiten gelten zu Iaffen. Der Rat bot der Regierung aud) 
feine Dienfte bei der Prüfung der Bittjteller in bezug auf ihre Weberzeu- 
gungslauterfeit an. 

Die Verhandlungen führte hauptjächli der Vorſitzende des Rates, 
W. D. Tichertkoff. Als Erfolg Fonnte der Nat das berühmt gewordene 
Dekret vom 4. Januar 1919 buchen. Es forderte die Prüfung aller Wehr- 
loſen durch ein Volksgericht, das in jedem einzelnen Fall das Gutachten des 
vereinigten Rates einzuholen hatte. Dank der Tätigkeit des Rates find 119 
und 1920 viele Perfonen vor ſchweren Erfahrungen bewahrt und vom 
Tode gerettet worden. 

Seine Arbeit jtieß aber auf Kritik. Er begünjtigte Simulanten und 
arbeitete ſchwerfällig. Der Vorfigende Tihertfoff Hatte eine Audieng bei 
Lenin, und es wurde einer Kommiffion die Durchſicht der ganzen Frage 
übertragen. Am 14. Dezember 1920 verfügte der Rat der Kommiffare, dah 
die Prüfung der Bittiteller feitens Fompetenter örtlicher Perfonen zu geiche- 
ber habe. Der vereinigte Rat ftand beifeite. Der Rat blieb übrigens noch 
bis zum Sommer 1923 beftehen, um dann ganz einzugehen. 


Gortſetzung folgt.) 





chiſchen Wortlautes betont die dkume · 
niſche Geltung, das 
nende dieſes Gebet. Was dem 
Menihen als Letztes vor Gott bleibt, 
ift daS. „Kyrie eleifon“. it dein 
Zeben vernichtet, will did die Not 
übermältigen, Tiegjt du im Sterben, 
jo bleibt dir als letter Ruf: „Kyrie 
eleifon! Es iſt Bekenntnis der eige- 
nen Ohnmacht und glaubensbolles 
Vertrauen zugleid. Wenn wir jo 
bor Gott ftehen, dürfen wir feiner 
Hilfe gewiß fein. 

Dürfen wir das? „Und er ant- 
mwortete ihr Fein Wort.“ Jeſus 
ſchweigt, als ob er nicht da wäre, 
ala ob er da8 amgftvolle Rufen 
nicht hörte. Wer Tennt dieſes Schwei- 
gen nicht! Edwin Dwinger ſchrieb 
zu Beginn des Krieges ein Bud: 
„Und Gott ſchweigt!“ Dieſe Frage 
iſt nicht eine Frage, die in ferner 
Vergangenheit eimmal das Herg einer 
heidniſchen Mutter beivegte und 
jeitdem berjtummt wäre. €8 ijt die 
Schickſalsfrage ganzer Völker in den 
Tegten Jahren geworden. Immer 
dann, wenn große Kataſtrophen über 
die Menſchheit hereinbredhen, wird 
die Frage erjchredend Iebendig. Und 
Sott ſchweigt! Warum ſchweigt 
Gott? Immer dann, wenn unfer 
eigenes Leben getroffen iſt, wenn 
es jcheint, als wolle die Not unſer 
Leben bier und jet verſchlingen, 
wern wir feinen Ausweg jehen, 
dann wird unfer Herz bon der ban⸗ 
gen Frage bedrängt: Warum ſchweigt 
Gott? Wie mand ein Ruß . 
landflüchtling, der in Kanada eine 
neue Heimat gefunden hat und feine 
nädjiten Angehörigen, Frau, Mann, 
Kinder und Geſchwiſter im fernen 
Rußland weiß und Feine Hoffnung 
hat, fie wiederzujehen, wird ſich in 
einjamen jtillen Stunden mit der 
Frage befajfen: Warum ſchweigt 
Gott zu meinem Rufen? Gott 
ſchweigt, weil er unjeren Glauben 
prüfen till. 

Mußte nicht jene Heidin angeſichts 
des Schweigens Jeſu an der Bot- 
ſchaft, die fie von ihm gehört hatte, 
verzweifeln? Wenn der Zweifel an 
der Wahrheit des Wortes von Chris 
ſtus in unferem Herzen auffommt, 
dann wankt der Boden unter un 
jeren Füßen, dann droht uns ber 
legte Salt zu entſchwinden. Wir 
hatten mit dem göttlichen Wort, mit 
der Verheißung gerechnet, hatten 
unjer Zeben der gnadenreihen Füh- 
rung Gottes andertraut, waren im 
Glauben und im Gehorjam bereit, 
die Stimme Gotte8 zu vernehmen 
und nun erhalten wir Feine Ant- 
wort, fein Licht göftlicher Erkennt 
nis erhellt unferen Weg, ſondern 
tiefites Dunfel umſchließt uns — 
Gott ſchweigt. In jolder Lage wol- 
Ien wir verzweifeln. Laſſen mir " 
uns heute durch unſer Evangelium 
belehren, daß der wahre Glaube ſich 
an Chrijtus hält, auch wenn er 
ſchweigt. 


Der Glaube iſt zuverſichtlich. 

Die heidniſche Mutter glaubte ſo 
zuverſichtlich, daß Chriſtus helfen 
tönne und wolle, daß fie trotz ſeines 
Schweigens ihr Rufen fortſetzte. 
Set treten ag die Jünger für fie 
ein und bitten dem Meijter, er möge 
ihr helfen. Es ſcheint, al3 ob die 
Jünger barmherziger wären, als 
der Herr Chrijtus. Wie oft wollen 
Menſchen dem Handeln Gottes bor- 
greifen. F 

Jeſus verweiſt fie darauf, daß er 
nur zu den verlorenen Schafen vom 
Haufe Israel gejandt jei. Das war 
ein Nein, ein hartes Nein! Jeſus 
handelte jo im Gehorjam gegen den 
Vater. Sein Meflinsberuf galt zu- 
nächſt dem Volke Israel. Seine Zeit 
war nod) nicht gefommen, den Heiden 
das Heil zu bringen. 

Auch dieſes Nein vermochte die 
Heidin nicht zum Verſtummen zu 
bringen. Da endlich wendet ſich Je ⸗ 
ſus zu ihr und gibt ihr eine Ant- 
wort: „Es iſt nicht fein, daß man 
den Kindern ihr Brot nehme und 
werfe es vor die Hunde.” Das war 
ein noch härteres Nein. Luther 
jagt zu diefer Stelle: „Ehriftus ift 
nirgends jo hart gemglet als hie. 
Wenn das mir gejagt worden wäre, 
da wäre ic; davongelaufen.” Das 
menſchliche Herz iſt jofort bereit, ſich 
zu embören und aufzulehnen, tvenn 
feinen Wunſchen ein Nein entgegen- 
geſetzt wird. 

Die Kananäerin faßt den Herrn 
Chriftus bei jeinem Wort: „Sa, 
Herr, aber doch eſſen die Hündlein 
bon den Brojamen, die von ihrer 
Herren Tiſch Fallen.” An  diefen 
Worten it Fein Widerſpruch. Hier 
it Demut und Veugung unter das 
Wort des Herrn Ehriftus. - 

Der Glaube ift demütig. Die 
Heidin gibt zu, Teinen Anspruch; auf 
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das Brot der Kinder zu haben. Wir mand, der diefes Lieft, Helfen wollte, 
wollen immer Rechtsanſprüche gel- indem er mir ein bis zwei Silo- 
tend maden. Wenn es einen Gott gramm Alfa-Samen ſchict? Ich 
gäbe, dann dürfte er dies und das weiß, daß dieſe Meinung, beſſeres 
nicht zulaffen, dann müßte er mir Vieh einzuführen, viele Gegner un- 
helfen. Was dem einen Nedt, iſt ter den Stennern Paraguay Hat; 
dem andern billig. Müßte diefer im trotzdem wird man dieje Stage auf 
irdiſchen Bereich gültige Grundjag die Dauer nit umgehen fönnen. 
nit aud) dor Gott Rechtskraft Ha- Eine Kuh dedt die Not zu —, und 
ben? Glaube aber ijt demütig u. wir find fait alle mit jehr wenig 
bittet um Gnade. Und Gott'wider- Mitteln hergefommen. Es it ganz 
ſteht dem Hoffärtigen, aber dem De- meine Meinung, als Br. Kauf 
mütigen gibt er Gnade. Großer mann, der ung unlängjt bejuchte, 
Glaube ift immer vereint mit tiefer jagte: Diefe Trage hätte man 
Demut. Dieje Demut gab der Hei- glei am Anfang der ‚Siedlung lö · 
din die Kraft zum Glauben. Ohne fen ſollen, und nicht jet, nad 20 
diefe Demut wäre fie müde geworden Jahren. Damit will id, für Heute 
in ihrem Gebet und wäre zerbrodhen. jchlieben. 3 h 
Der Glaube will, was Gott will; Hinzufügen möchte ic, nod, daß 
er gibt Gott Recht. Es gehört zu erfahrene Reute der Kolonie Fern- 
den jchtweriten Prüfungen des Glau- heim, die ſchon girla 20 Jahre be 
bens, wenn Gott unferem Gebet ein ſteht, jagen, fie müßten noch immer 
- Nein entgegenjegt, und e3 gehört zu lernen. Das iſt eine vernünftige 
der ſchönſten Zeugniffen unſeres Anficht, denn wer möchte (bejonders 
Glaubens, wenn wir zu dem Nein in der Wirtihaft) von ſich jagen, er 
Gottes Ya fagen fönnen. Das ift hätte ausgelernt und jei ein Mei- 
der Sinn aller Führungen Gottes, Iter? Der Volksmund jagt: „Wer 
daß wir in Demut Ja jagen lernen iſt Meifter? Der etwas erjann. — 
zu dem, was Gott will. Der Wer iſt Gefelle? Der etwas kann 
Menic; will feine eigene, die von Wer it Lehrling? Jedermann.“ — 
ihm geiwünfchte Antwort aus dem Much für Paraguay Haben dieſe 
Munde Gottes hören. Der Glaube Worte noch Geltung. Verſuchsfelder 
anerfennt die Antwort Gottes, aud und Verſuchsſtationen wären daher 
wenn fie allen menſchlichen Erwar-- am Platz. Wie man mir fagte, fei 
tungen widerſpricht. , hier eine in Angriff genommen 
Schluß folgt.) worden, aber aus Mangel an Mit- 
z teln und einem geeigneten Leiter 
iſt jie eingegangen. Es it budjtäb- 








Wirtichaftliches lic) Gras darüber gewachſen. — 
araaua' Diejer Artikel ſoll Tediglih eine 
er » Su * Anregung ſein und in dieſer Hin 
Wenn man unſere Zeitungen ſicht unter den Leſern mehr Intereſſe 


ducchfieht, jo bemerft man, dab in 
Iegter Zeit oft über Paraguay ge 
ſchrieben wurde. Nicht alles klingt 
dabei einladend und angenehm. Sei 
dem nun, wie ihm wolle; wir find 
nun einmal hier in Paraguay und 
& jpielt für uns feine Rolle mehr, 
ob Paraguay die einzige Möglid)- 
feit war und ijt, oder ob Braſilien, 
Argentinien oder, nicht zuletzt, Uru- 
guay, aud) gangbare Wege wären. 
Mehr als diejes interejliert es uns, 
wie unjere Siedlung gefräftigt und 
Tebensfähig gemacht werden könnte. 
Das dies gelingen muß, iſt für jer 
den, dem die Siedlung nicht gleich“ 
gültig iſt, jelbitverjtändlid. Was 
es aber für Folgen haben fönnte, 


für Paraguay wecken. 
W. 


Der ruſſiſche 
Erlsſungsfanatismus. 


Dem Bude „Narkwirtſchaft und 
Sowjetwirtihaft" von Geheimrat 
Profeſſor Dr. Adolf Weber, Min- 
hen, entnehme id) folgende Zeilen: 

Die Marriftiiche Lehre it in ihrer 
tuffiich-Teniniftiichen  Muslegung zu 
einer bejonderen Gefahr für das zi— 
vilijierte Abendland geworden, weil 
ihr nüchterner Materialismus hier mit 
dem alten oſtiſchen Erlöfungsgedanfen 
verbunden wurde, nad) dem das ruſ⸗- 

: R r ſiſche Volk zu einer „meſſianiſchen 
wenn es nicht gelingen ſollte, das I Map ap 
zeigen uns die jungen — die — in der Welt berufen ſein 
zuweilen über die Grenze verſchwin ⸗ Solange Ruß * 

* S ge Rußland nur rüſtet, um 
ra * — —— in der Verteidigung ſtark zu ſein, 
——— si * 8, die liegt fein Grund zur Beunruhiung 
u  e eraäftinen. ir die Übrige Melt vor. Colange 

a icht 5 d au bon einer Veritand und Vernunft maßgebend 

Ra ri 0 003 F bleiben, it ein Angriffsfrieg ſeitens 
Heinen Sndufteialifierung des Sun: der Sowjetunion nicht zu fürchten 
— Augenſcheinlich iſt dieſes ui weil es offenbar ijt, daß fie damit 
8 was ES a auf lange Sicht den fürzeren ziehen 

h er: — angenehm emp Muß, und weil fie hofft, danf der 
ge nr Soc A| h as nicht ohne Ueberlegenheit des politiihen Dog- 
un F ie Volend: ‚mas mit Hilfe der fünften Stolonne 
An A te lan erholen. auch ohne Krieg über die Welt zu 
Freilich fann man Bretter und der. triumphieren. Aber darf man auf 
gleihen aud; bei den Einheimiſchen N an. 
I ee ED a Demi 
ter. würde ji zäh Ki ” 
abe Anden, Ban nik. Al Süge- mehr Gefahr, weil es ſich mit dem 
werk eine Tiihlerei und Siellmache - Erlöfungsfanatismus verbindet, der 
rei fönnte verbunden werden. Sehr in der ruffiichen Volfsjeele ſchon jeit 
um Sk In de Mae arena Da a RE ae 

wird. Er 2 
—— nk die Nadel dap Gotträger-Volf it, das einzige, das 
eine Delmühle unterwegs ilt. Erd» berufen ift, die Welt im Namen eines 
müffe gedeihen hier recht gut. Leider a en. Fe 
En en Re Drkeiis Than 0 Mine 
nig Hochkamp. errſch ier — o⸗ 
Bali bie Iehe — — an — m 

5 $ a3 geeignete „ 
Ya He Eehnüfe ſei. Diefes Seelen“ erſchienen; der Schluß lau⸗ 
begründet ift, iſt mod) micht Beil, hen — en a 
sen jagſt du, gib Antwort! — Wie von 
jend ift dieſe Anficht für die großen en —— — —— 
een Die on a url ab liebt vorüber; und 3 
en Weidepla für ihre großen Vich- ‚ 5 
berden Sea Berbinben mit Weiden vor dir, treten dur Seite 
diefem Vorurteil iſt ein anderes, And geben Raum alle anderen Staa- 
dah nämlich in Paraguay nur das fen und Völker.“ Von einem der- 
balbwilde Chacovieh gezüchtet wer ⸗ artigen Glauben war offenbar auch 
den könnte. Das einheimiſche Vieh senkt Suröbtuingen und viele derer, 
iſt lediglich Schlachtvieh die ihm fo 'gten, nicht minder. Ar: 

Eine Kuh gibt 2-3 Liter Milh Die ſich ergebenden Folgen für die 
im Laufe einiger Monate. (Es gibt jorwjetruffiihe Weltanjhauung hat 
natürlich Kleine Nusnahmen). Die Verdjajew klar erfannt: „Der ruj- 
beffern Wirtihafter in der Nähe der ſiſche Marrismus hat ſich in einen 
Städte haben auch hier Ahr ſchönes Nationalfommunismus gewandelt. 
Vieh, das aus importieftem Stamm Hand in Hand damit geht der twacı- 
fommt, Selbjtveojtändlid werden iende Haß gegenüber dem Tapitali- 
dieje auch beifer gepflegt und man iſt ſtiſchen Weiten. Wie 
gezwungen, Futter zu ſäen. 
werden neben Alfa (Quzerne) auch 
andere Gräjer gejät, die mir unbe- 
kannt find. Natürlih muß man mit 
dem Säen der Futtergräfer begin- 
nen. Unſere Kooperative Tonnte mir 
bis jetzt feinen Samen beſchaffen. 
Die Regenzeit ijt zwar fat zu Ende, 
ich möchte aber troßdem mein Vor · 
haben nicht aufgeben. — Aller An- 
fang ift ſcuwer — ob mir wohl je- 











auch zu einer jharfen Ru 
des Marrismus. Dieſer hat fich zu 
einer öſtlichen Doktrin gewandelt, die 
auch einzelne jlavophile Elemente in 
fi aufnahm. Das führt zu einer 
geheimnisvollen Erſcheinung einer 
Spentfizierung des proletariichen mit 
dem volfsruffiihen Miffionismus.” 

Die Bolſchewiſten fönnen mit gu« 
tem Gewiſſen behaupten, fie wollten 


ihre Machtmittel nicht für eine Welt- 
tebolution einjegen, weil fie ganz 
und gar davon überzeugt find, daB, 
von Sotvjetrußland ausgehend, die 
Welt fi mit innerer Notwendigkeit 
im Sinne Karl Marr’, jo wie Lenin 
und Stalin ihn interpretierten, um ⸗ 
geitalten müffe. In der Feitnummer 
der „Brawda“ zum 1. Mai 1939 
wurde diefer unerjdütterlihe Glau ⸗ 
be folgendermaßen zum Ausdruck 
gebradit: „In den Augen der Ar- 
beiter aller Länder bedeuten die Er- 
folge der jozialiitiihen Aufbauarbeit 
der USSR den Sieg ihrer eigenen 
Sache. Sie find unmittelbar inte- 
reſſiert an diefen Erfolgen und an 
der weiteren Feſtigung und Enttvid- 
fung des Landes "des Sozialismus. 
Mit diefem Lande it das ganze 
Schickſal des internationalen Prole- 
tariat3 und jeiner Befreiung ver- 
bunden. In der Entfaltung und 
Feſtigung der Sowjetunion erblidt 
die Arbeiterflafje des kapitaliſtiſchen 
Zandes den Iebendigen Quell, der 
ihren Glauben an die eigenen Kräfte 
und an die Vefreiung vom Fapitali- 
ſtiſchen Joch befreit!“ Iſt dem aber 
jo, dann fönnen fi) die Bolſchewiſten 
mit der Nolle des Geburtöhelfers 
begnügen. Die nehmen fie freilid) 
rüchſichtslos für ſich in Anſpruch. 

Der ſowjetruſſiſche Erlöjungsfana- 
tismus wird bon einem Glauben ge- 
tragen, der ſich nod mehr zutraut 
als „Berge zu verjegen“. 1934 gab 
Leo Troßfi, einer der Hauptbahn- 
brecher für die ruſſiſchmarxiſtiſche 
Idee, unter dem Titel „Literatur 
und Revolution“ ein Buch heraus, 
das im Auszug ins Deutſche über» 
jegt wurde; darin heißt „Der 
Menſch wird unvergleichlich ſtärker, 
flüger,- freier werden. Sein Körper 
— harmoniſcher; jeine Bewegungen 
— ryhythmiſcher; jeine Stimme — 
mufifaliiher; die Formen des Seins 
werden eine dynamiſche Theatralit 
gavinnen. Der menjhliche Durd;- 
ichnitt wird ji zum Niveau eines 
Nriitoteles, Goethe, Marx erheben. 
Ueber diejen Berggrat werden ſich 
neue Gipfel erheben.“ Und 1939 
ichrieb eine maßgebende bolſchewiſti · 
ſche Zeitichrift („Unter dem Namen 
us“): „Die neue Ted). 
nit wird es ermöglichen, endgültig 
den Gegenia! iſchen den förperlichen 
und der geiltigen Arbeit und zii 
ihen Stadt und Land zu bejeitigen. 
Sie wird die Vorausjegungen ſchaf 
fen für die vielſeitige Entwicklung 
des Menjchen. Indem die neue Ted)- 
nik jede primitive Art bejeitigt, ver» 
wiſcht jie damit die Grenze zwiſchen 
den förperlichen und geiſtigen Kräf- 
ten.“ 

Zweifelsohne hat ein derartiger 
Glaube nicht nur für die Durd- 
ſchlagskraft einer Bewegung, die die- 
le Millionen Menjchen umfaßt, feine 
Bedeutung, jondern auch für deren 
Leiſtungswillen, der aber nicht mit 
dem Leiſt 3 verwechſelt 
werden darf. — Die mit dem bol- 
ihewiitiih.. marrijtiihen Wunder- 
glauben und mit der Vermehrung 
des jorwjetruffiihen Vevölferungsto- 
loſſes von 200 Millionen Menden 
verbundene Gefahr wird im Bunde 
mit der furchtbaren bernichtenden 
Kraft der modernen Technik für die 
Kulturtradition der weißen Raſſe un. 
heimlih groß. — — — 

Wenn wir dieje Zeilen mit Befin- 
nung und etwas weitſichtiger Poli- 
tif leſen, kommen wir auf die Frage: 
„Wird ſich die Kultur des Abend- 
landes noch einmal durchſetzen?“ 

J. D. Nempel, Deutihland. 


Sur Kenntnisnahme. 


Wenn es des Herrn Wille it, jol- 
len am 30. September die Türen 
des Bibel College der Mennoniten 
Kanadas für das dritte Schuljahr 
im neuen Heime auf 515 Welling- 
ton Crescent, Winnipeg, geöffnet 
werden. Der Unterricht joll im 
eriten und zweiten Stodwerf des 
neuerivorbenen Haujes gegeben wer ⸗ 
den. Der dritte Stod ſoll als 
Quartier für männlide Studenten 
dienen. 

In allen Provinzen zeigt unjere 
mennonitiiche Jugend reges JInte⸗ 
reffe in unjer College und es find 
































ſchon mehrere da, die im Herbſt das 


neue Heim beziehen wollen. Ob- 
zwar es noch fait zivei Monate bis 
zum Schulanfang find, kommen twör 
chentlich Briefe mit Anfragen und 
Applifationen ein. Die Collegever- 
waltung fieht es gerne, wenn, jo 
man intereffiert it, man. jobald wie 
möglich jchreibt, damit die, nötigen 
Vorkehrungen fiir die Mufnahme der 
Studenten getroffen werden können. 
Wir hoffen, daß die meiiten Appli- 
fationen während der nächſten zwei 
Wochen einfommer werden. 

Was den Lehrplan anbetrifit, 


Tonnen wir mit innerer Genugtuung 
mitteilen, daß in diejem Jahr mehr 
Kurſe unterrichtet werden jollen, als 
in dem legten zwei Jahren geboten 
wurden. Den Studenten wird jomit 
eine größere Auswahl von Fächern 
zur Verfügung gejtellt. Damit alle 
Fächer unterrichtet werden, hat die 
Collegeverwaltung es für nötig be- 
funden, Rev. Benno Töws als Leh- 
rer anzujtellen. Rev. David Zangen 
will, trogdem er mit dem Studium 
in der Univerfität fortfährt, eben- 
fall3 mehr Zeit für dem Unterricht 
im College geben. 

€3 diene den zukünftigen Stu- 
denten aud) zur Kenntnis und wäre 
vielleiht für andere von Intereſſe, 
daß unjer Bibel College ein Glied 
des Konzils der mennonitiſchen und 
affiliierten Colleges (Council of 
Mennonite and Affiliated Colleges) 
it. Dieje Anerkennung, welche dem 
College im verfloffenen Jahr gezollt 
wurde gibt Gelegenheit zu weiterer 
Ausbildung und Gemeinihaft in u. 
mit anderen mennonitiichen Colleges 
von Nordamerika. 

Um weitere Auskunft jchreibe man 
freundlichſt an das Büro im neuen 
Heim: 515 Wellington Crescent, 
Winnipeg, Man. 


M. C.C.⸗Nachrichten. 


— Unter leitenden amerikaniſchen 
Perſönlichkeiten macht ſich immer 
mehr das Gefühl bemerkbar, daß, 
falls Deutſchland geholfen werden 
ſoll, das Problem der Vertriebenen 
gelöſt werden muß. Die Interna- 
tionale Flüchtlingsorganiſation hat 
bisher in der Neuanſiedlung der 
Flüchtlinge geholfen. Es handelt 
ſich dabei um Perjonen nicht-deuticher 
Abſtammung und Bürger, die wäh. 
rend des Krieges aus ihrer Heimat 
nad) Deutihland oder Weit-Europa 
flüchten mußten. Die Vertriebenen 
oder Evafuierten ſind Menſchen 
deuticher Abſtammung, die aus den 
umliegenden Ländern, wie Litauen, 
Lettland, Eitland, Polen, Sugojla- 
wien und der Tſchechoſlowakei, nad) 
dem bejiegten Deutſchland abgeicho- 
ben wurden. Für dieſe gibt die 
INO feine Hilfe, und dod) find viele 
von ihnen gerade jo hilfsbedigitin 
wie die, deren Abjtammung "zur 
Silfe berechtigt. 

Wir Mennoniten find hierin be— 
jonders interefliert, da die Menno- 
niten aus Danzig und Oſtpreußen 
auch zu den Ießteren gerechnet wer · 
den. Bisher iſt diefen Mennoniten 
nur dur das M.C. C. ohne ander 
weitige Mithilfe beigeitanden wor- 
den, 

— Mohrere Familien vertriebe- 
ner Perſonen fonnten durch die Hil« 
fe, welche das M.E.E. der „National 
Aſſociation of Evangelicals“ gab, in 
die Vereinigten Staaten einreiien. 
Tie N E. iſt eine interfon 
nelle, protejtantiihe Gruppe, die fid) 
unter anderem bemüht, die Leiden 
der Heimatlojen zu lindern. Unſere 
Unterjtügungen beitehen hauptſäch 
lic) in Verbindungen, die durd) Marie 
Brunk und Magdalena Frieſen her- 
geitellt jind, während die N. A. E. 
ihre eigenen Bürgen in den Ber- 
einigten Staaten jtellt. 

Weil das M. E. C. beitrebt it, 
überall da zu helfen, wo Not ilt, 
ohne Anjehen der Perſon, der Raſſe 
und bolitiihen Einjtellung, darum 
beteiligt es fi) auch an der Arbeit 
diefer Gruppe. Das M. E. E. hat 
einen guten Eindrud befommen von 
der Arbeit, die die N. A. E. an den 
D.P.s tut, und it darum froh, fie 
in ihrem Tun zu unterjtügen. 
Einer der Ärmiten Stadtteile 
Oſakas iſt der Plab, wo das Silfs- 
zentrum für Japan qufgeidlagen 
werden joll. Eine vorpereitete Ya- 
rade joll erichtet werden und das 
Quartier für die Arbeiter wie aud) 
die Arbeitsräume ergeben. Unſere 
Arbeiter find überzeugt, daß den 
Leuten dort Material zum Nähen 
und Schuftern viel zur Selbithilfe 
beitragen würde. 

— Eine beahtenswerte Konferenz 
bezüglich; Wehriofigfeit fand am 17. 
und 18. Juni im Thomashof, 
Deutſchland, ftatt, an der Harold 
VBender, Erland Waltner, €. J. 
Rempel und andere amerifaniihe u 
europäiiche Leiter teilnahmen. Sa- 
muel Gi 8 der Schweiz erflär- 
ferenz als eine be 
deutende hiſtoriſche Begebenheit in 
der Mennonitengeichichte gelten 
werde. Es war rührend zu beobad)- 
ten, wie einheitlih die deutichen 
Brüder beitrebt waren, die großen 
bibliichen Wahrheiten der erſten 
Chrijtenheit wiederzufinden. Man 
bemerkt ein Wiedererwachen der bib- 
liſchen Wehrlojigfeit, nicht, weil es 
ein altes Erbgut unjerer Vorväter 
ift, jondern weil fie uns aus ‚der 
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eiligen Schrift entgegentritt. Man 
fühlte es, daß der Heilige Geift Iet- 
ten Freitag und Sonnabend in den 
Verfammlungen auf dem Thomas- 
hof gegenwärtig war. 

— Neun junge Leute haben ſich 
zufammengetan, um in 5—6 Camps 
für SaijonMrbeiter bei Clinton, 
New Hork, zu dienen. Den Kin- 
dern dient man mit Spielen, Ge- 
ſchichtenerzählen, Sandfertigfeit und 
durch Sonntag- und Bibelſchule. Für 
die jungen Leute und Erwachſene 
hat man religiöfe Verfammlungen 
an den Sonn- und Wochentagen ein- 
gerichtet, ebenjo andere Freizeitbe- 
ihäftigungen. 

— Das Blatt „Be Ye Doers“, 

welches monatlih vom M. €. €. 
herausgegeben wird, gibt Taufend 
Nachrichten über die verfchiedenen 
Dienite der Freiwilligen. Die Iette 
Ausgabe bringt die Adreſſen aller 
Sommer-Arbeits-Einheiten, ſowohl 
defer, die unter der Direktive des 
MC.C. jind, wie auch jolder von 
Konferenzgruppen. Das Blatt ft 
unentgeltlih vom „Boluntary Ser- 
vice“, M. €. C., Afron, Benniylva- 
nia, zu beziehen. 
__ Gegenwärtig ftehen im ganzen 
77 junge Menſchen im Sreitvilligen- 
dienit des M. C. C. Sie arbeiten 
in US, Kanada,y Merifo und 
Deutichland. Sie find ie folgt 
jtationiert: „VBroof Lane Farm, Ma- 
roland, — 9;Nings View Homes, 
Reedley, California, — 1; Canadian 
Inſtitutions — 2; Camp Paivfa, 
Creſtline, California, — 4; Espel- 
kamb, Deutichland, — 4; Frederic) 
Some, Penniglvania, — 2; Gulf- 
port, Miſſiſſippi, — 17; Material 
Aid, Afron, Pennſylvania, — 4; 
Cuahtemoc, Chih. Merito, — 12; 
Skillman, New Ferjey, — 6; Wa- 
ihingten, D. E., — 3. Dazu Fom- 
men noch 13 Perſonen, die in Afron 
einen Vorbereitungsfurfus erhalten. 
Nach Beendigung desjelben werden 
4 davon nad Merifo und 2 nad) 
Paraguay gehen, während die übri— 
gen in dem Vereinigten Staaten und 
in Kanada Verwendung finden jol- 
en. 





Steinbach, Man. 


Hier verjtarb in letzter Juliwoche 
der alte Pionier Kohn T. Wiebe, 83, 
und wurde Sonntag, den 31. Juli 
von der Nordendkirche zu Steinbach 
zu Grabe getragen. Seine Frau, 
eine geb. Thießen, überlebt ihn. 

8.6.8. 


Briefe von Leſern. 


Allen unferen Verwandten und 
Freunden möchten wir mitteilen, dab 
unſer lieber Pater Gerhard P. 
Fröſe am 30. Juni plötzlich ing 
Sofpital mußte wegen Vlajenleiden. 
Am 8. Juli wurde er operiert. Er 
bat ſchwer gelitten, doch der ‚Herr 
hat wunderbar geholfen. Nach vier- 
wöhigem Aufenthalt im Hofbital 
durfte er am 31. Juli wieder nad) 
Haufe fommen, und ‘geht jegt der 
Geneſung entgegen. 

u Die Kinder. 
706 Langſide Ave., Winnipeg, Man. 


Liebe „Rundſchau“! 

Drei Monate haben wir pünktlich 
die „Mennonitiihe Rundſchau“ als 
Neueingewanderte frei erhalten. Wir 
danken herzlich dafür, und möge der 
Herr deine Arbeit jegnen. 

Für die nächſten 12 Monate Tege ich 

das nötige Geld bei und bitte um 

weitere Zuſendung der Zeitichrift, 

da fie bei uns unentbehrlich gewor- 
den ilt. 

Serzlih danfend, 
Frau Peter Dyck, 
St. Catharines, Ont. 


Derwandte und z 
Freunde aejucht. 


Den 4. Augujt 1949 

Erhielt heute eine Suchkarte vom 

9. Juli 1949 des Noten Kreuzes, 
Verlin-Dahlem. Kriegsgefangener 
Heinrid Enns, S. S. S. R. Krasny 
Krelt poſt jaſchik S4, fucht ſeine 
Mutter Anna Enns, gewohnt in 
Sitburg bei Hohenjalzer im War- 
thegau. Die "Papiere liegen bei 
mir. Meine Schweſter heist aud) 





Anna En it aber nicht die Ger 
ſuchte. 
Grüßend, 
Korne 
R 





Niagar on the Lake, Ontario. 


Maria Kröker, geb. Krüger, ge 
boren in Salbjtadt, Rußland, am 
29. 11. 1902, fam mit ihrer Tod 
ter Monika, geb. 2 8. eben» 
fall3 in Salbitadt, auf der Flucht vor 

(Fortiegung auf Seite 7—1) 
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Einweihungsfeſt 
des neuen Verſammlungshauſes der 
M. B. Gemeinde, Vancouver, B. C. 


Den 31. Juli durften wir unſer 
neues, ſchönes Gotteshaus dem Herrn 
weihen. Beinahe fünf Jahre haben 
wir daran gebaut. Im Januar 1944 
nahdem uns das gemietete Xofal 

bgeſagt war und wir fein anderes 
jafiendes finden Eonnten, beſchloß 
die Gemeinde, zu bauen. ES mwur- 
de das Lot von der Stadt gefauft 
und im Mpril fing man zu bauen an. 
Im November zogen wir in den Sel- 
lerraum ein, wojelbjt wir viereinhalb 
Sahre unjere Verjammlungen ge- 
habt haben, nebenbei aber fleißig 
freiwillige Gaben für den Weiterbau 
fammelten. Erſt im Frühling 1947 
wurde mit dem Bau fortgejeßt, nach · 
dem mir die. Erlaubnis von der 
Stadt erhielten, und jetzt jteht der 
ſchöne Bau fertig da. Endlich war 
der langerjehnte Tag der Einweihung 
gefommen. Schon früh, vor 10 
Uhr, verfammelte ſich die Gemeinde 
draußen bor dem Gotteshauje. Der 
Herr hatte und einen wunderſchönen, 
warmen Tag geihentt. Uhr 10 las 
unjer Gemeindeleiter, Br. H. Klaſ 
jen, einen Schriftabjehnitt aus Dffb. 
3, 7 und, nachdem unſer Baumeijter 
Br. D. Thiegen, ihm den Schlüffel 
überreicht hatte, ſchloß er die Kirche 
auf u. wir gingen hinein. Als erjtes 
fang der Männerdior: „Sch weiß 
eine liebe Kapelle“. Darauf jang 
der Gemeindechor: „Der Herr ijt 
unfer Zobgefang“, und das Männer- 
quartett: „Crown Sim Lord of 
Lords.“ Br. 9. Klaſſen Tas 1. 
Ehron. 16, 23. Da wir engliiche 
Säfte Hatten, darunter Mr. und Mrs 
Laing, unfer Liberaler Barliaments 
vertreter don Süd Vancouver in 
Ottawa, ſprach Br. H. Klaſſen in 
Engliſch. Nachdem er alle Gäſte 
und die Gemeinde im neuen Gottes · 
hauſe begrüßt und die Bekanntma - 
Hungen gegeben hatte, hielt er feine 
Anjpradhe, worauf mehrere Brüder 
beteten. Der Gemeindechor fang: 
„Vollkommne heilge Sajeität”. 

Pr. Klaſſen forderte Mr. Laing 
auf, etliche Worte zu jagen. Mr. 
Zaing bedankte fih für die Einla- 
dung. Es fei ihm und Mrs. Laing 
ein Gehuß, diefer Einweihung beizu- 

* wohnen. Dann fang der Gemeinde- 
dor: „Jeſus ift Schöner” (im Eng« 
liſchy. Darauf trat der Feitredner 
auf, Br. 3. Redekop, Vibelihulleh- 
rer zu Wbbotsford; er jprady über 
2. Chron. 7, 11 ff. Er hatte in jei- 
ner Einweihungsanſprache folgende 
Sauptgedanken: 1. Wir jollen de 
mütig fein vor dem Herrn, 2. es ſoll 
Gottes Wort in diefem Haufe ge- 
bracht werden, und 3. foll es eine 
Stätte der Anbetung fein. Das Ge- 
bet iſt der Pulsichlag der Gemeinde. 
Es fehlt uns an aufrichtigen Be- 
tern. 4. Es joll Sein Haus jein und 
es foll heilig gehalten werden, und 
jedes Glied fol heilig fein. 5.Der 
Kerr wird uns nur dann hören, 
wenn wir uns abfehren vom Böfen 
und Ihm dienen. 6. Wenn wir uns 
zu Ihm befehren, jo wird Er uns 
vergeben. 7. Wir jollen dem Herrn 
opfern mit unferen Gaben und Ver- 
mögen, wir follen Opferfinn haben. 
(63 folgte eine kurze Wiederholung 
in Engliſch.) 

Der Frauendor fang: „Er till 
bier an diefem heiligen Orte gnädig 
mit uns fein“. Es folgte dann das 
Weihegebet von unjeren drei Pre- 
digerbrüdern am- Ort: J. Thiehen, 





S. Klaſſen und H. Neufeld. Das 
Männerquartett fang dann: „Got- 
tes Volk darf nie ermüden.“ Eine 
Kollekte wurde gehoben für den 


Kirhbau. 

Die Mittagsmahlzeit wurde im 
Kellerraum abgehalten. Während der 
Mittagspaufe fang das Männer- 
auartett viele ſchönen Lieder. Nach ⸗ 
mittag, bon zwei bis vier Uhr, war 
Miffionsfeft. Nachdem das Duar- 


Das heutige Def en 
a 








haus der Mennoniten 
2. €. 





tett noch ein Lied geiungen, ſprach 
Br. H. Neufeld über Nehemia 8, 9. 
Darauf fang der Chor das Lied: 
„D danfet dem Herrn.” Es folgte 
ein Gedicht von Br. Jacob Gies- 
breit: „Ein Herz und eine Seele.” 

Br. ©. Rempel, der Vorſitzende 
des Baulomitees brachte einen Ber 
richt iiber den Verlauf des Bauens. 
Der Bau hat $33,000 gefojtet (die 
freiwillige Arbeit nicht eingerechnet) 
mit Walferheizung, Lit und Bän- 
fen zujammen. Davon find wir 
nur noch $3000 ſchuldig. Alles 
Geld wurde duch freiwillige Ga— 
ben gejammelt. Das Männerquar- 
tett jang: „Rod of Ages“. 

Der Herr hat es jo geführt, daß 
Schweſter Pauline Both, die 10 
Jahre Miffionarin in China geive- 
jen, gerade unter uns iſt. Sie lad 
uns Pſfalm 143, 3 und 4, und be- 
richtete von China. Es folgte eine 
Kollefte für äußere Miffion. Darauf 
ſprach Br. H. Bartſch, der geweſene 
Miſſionar in Afrika, jetzt wohnhaft 
in Yarrow. Seiner Anſprache legte 
er Sejaja 60, 1 zugrunde. Wieder 
werden alle Gäjte eingeladen zu ei- 
ner Mahlzeit im Kellerraum. 

Abends,7.30 Uhr, war Fortjegung. 
Die Jugend brachte ein reichhaltiges, 
ichönes Programm mit Muſik, Ge- 
dichten und Xiedern. Br. Jakob 
Thießen, hielt eine widtige Anipra- 
de. So kam der reichbejegte, wich · 
tige Tag zum Ende. Der Herr 
möchte daS Gehörte jegnen und uns 
als Gemeinde Kraft geben, ihm 
treuer zu dienen, damit nur fein 
lauteres Wort im neuen Gotteshaus 
gebracht wird, und viele Seelen fid) 
zu ibm befehren. 

Mit berzlihem Brudergruß, 

Jacob Giesbrecht. 


Bekanntmachung. 


Haltet Sonntag, den 21. Auguſt, 
frei, den „Mennonite Mffiniboine 
Miſſion Camp“ bei Seadingly zu ber 
juchen, um mit der Arbeit des Frei · 
willigen Dienites’ des M.C. C. be 
kannt zu werden. Die Sünglinge 
und Jungfrauen, die jet in dieſem 
Dienit beihäftigt find, werden des 
Morgens und des Abends mit einem 
Programm dienen. Die Morgen- 
andaht fängt um 10:30 (E.SXT.) 
an. David Schröder, Director of 
Voluntary Service in Kanada, wird 
über das Thema „A Chriftians duty 
is Serving“ ſprechen. 

Des Abends, beginnend um 6.30 
(E.S.T.), werden Mitteilungen über 
die Arbeit im Ninette Sanitorium 
und in der Brandon Nervenheilan- 
ftalt gegeben werden. Die Leiter 
der Gruppen, Viola Schmidt und Sr- 
din Schmidt, und aud andere Glie- 
der der Gruppen, werden zugegen 
fein, um mit Vorträgen und An- 
jpraden zu dienen. Wenn eben 
möglich, werden auch Tichtbilder über 
die Arbeit gezeigt twerden. Alle find 
herzlich eingeladen. 


Einladung. 


So Gott will, ſoll der Unterricht 
in der Mennonitiſchen Lehranſtalt in 
Gretna am 15. September beginnen. 
Wir Iaden alle, die ſich eine chrift- 
liche Bildung aneignen möchten, ein, 
fi} bei uns zu melden. Es werden 
bei un außer den bon der Regierung 
borgeichriebenen Fächern auch noch 
Religion, Mennoniten- und Kirchen · 
geſchichte und deutſche Sprache un- 
terrichtet. Wer ſich für mehr Einzel- 
heiten aus unſerem Schulleben in- 
tereffiert, möchte ſich unferen Schul: 
fatalog 1949—1950 kommen laſ⸗ 
jen. Auf der Ietten Seite des 
Katalogs findet Ihr einen Anmelde 
ſchein, den Intereſſenten ausfüllen 
und einjenden möchten. Dieje ge 
nügt, um Euch einen Platz in unferer 
Schule zu fihern. Wir erſuchen auch 
diejenige, die Schüler angemeldet, 
aber den Anmeldeihein noch nicht 


eingejhidt haben, ung denjelben zu- 
gehen zu laſſen. Eure Kinder find 
ſchon als Schüler eingetragen. Es 
könnte jedoch der Fall ſein, daß je- 
mand Umftände halber genötigt ift, 
feine Pläne zu ändern.“ Der ein- 
gejandte Schein würde uns. daher 
melden, daß die Abficht, Ihr Kind 
zu ſchicken, noch beiteht. Bittel Ihr 
tut 
Dienit, weil wir dann ein mehr zu- 
verläjliges Bild von umferer zufünf- 
tigen Schülerzahl erhalten. 


Im Auftrag 
P. 3. Schäfer, Gretna, Man. 


Briefe von Fejern. 


Zeider fommen feine Briefe von 
Rußland in der „Rundihau“. Sit 
es wirklich ganz abgeſperrt? Ich 
befomme feine Antwort feit 1947, 
den 2. Januar, von Rodolst. Mei- 
ne Mutter Iebt noch, aud) die zwei 
füngiten Schweſtern. Schwager Joh. 
Teßmann und Bruder Abraham ſind 
in dieſem letzten Krieg ſpurlos ver · 
ſchwunden. Bruder Heinrich iſt in 
Perm geſtorben. Schwager Peter 
Kröker und ſein älteſter Sohn ſind 
im Gefängnis umgekommen. An 
die Schwägerin Frau D. Görzen in 
Narym ſchickten wir den 9. April 
ein Paket Meider durch die „Union 
Tours“, N. 9., melde die Wbliefe- 
rung garantieren. Bis heute haben 
wir nod) Feine Antwort erhalten. D. 
Görzen ftammt von Jugowka. Sie 
ichrieb 1946, Mann und Sohn find 
icon 15 Jahre verſchleppt, und nod) 
fein Brief von ihnen. Sie ift mit 
Familie ausgefiedelt in den Norden. 

Grüßend, Peter W. Yanzen, 

Sardis, B. €. 





Derwandte und 
Freunde aejucht. 


Sch, Adolph Janiſchewskij, ſuche 
meinen Onfel Leopold Domke. Er 
it aus Rußland ausgewandert im 
Sahr 1927 nad; Kanada oder nad) 
den USA. 

Er hat gewohnt in Wolhynien. 
Meine Ädreſſe ift: Adolf —— 
fy, Grefenburg, Poſt Adelebſen, ü— 
Uslar; Kreis Northeim, Br. 3 
Deutſchland. 

(Eingejandt von Gerhard Warfen- 
tin, Niverville, Man.) 
(„NRordweiten“ wolle bitte Fopieren.) 


Familien⸗Nachrichten. 

Bei Jakob Ewert, Manitou, Ma- 
nitoba, fand am 3. Juli I. $. die 
Hochzeitsfeier ihres Sohnes Peter 
Ewert mit Anni Derkjen, die erjt 
im verfloffenen Winter aus Para- 
guay herüberfam, jtatt. Als erſter 
Redner ſprach Rev. Gerhard War- 
fentin, Harvey, North Dakota, über 
Matth. 7, 2I—27. Prediger Ger- 
hard Neufeld, Manitou, vollgog die 
Trauung. Als Trautert diente 1. 
Kor. 13, 4—7. Alsdann wurden 
alfe Hochzeitsgäſte vom Water des 
Bräutigams zu einem gemeinjamen 
Gaſtmahl nad feiner Farm einge 
Iaden. 

Am folgenden Tag wurde das 
Wiederfehen der Emwert3-Berwandten 
gefeiert. Zugegen waren die Ge- 
ſchwiſter Gerhard Warfentin, N. D., 
Kornelius Ewert, Sperling; Helena 
Ratzlaff, Manitou; Juſtina Wiebe, 
Winnipeg, ſowie Kinder und Groß- 
finder aus der näheren Umgebung. 
Leider durfte die Frau des Gaftge- 
ber3 Jakob Ewert, infolge einer 
Operation, und fein Sohn Heinrich, 
der jamt Familie in B. C. wohnt, 
an den ſegensreichen Stunden nicht 
teilnehmen. 

Mit herzlichen Worten begrüßte 
der Hausvater jeine Vertvandten. 
Die Teilnehmer bekannten ihren in- 
nigen Danf für Gottes bisherige 
wunderbare Führung, ſowie für die 
beifpiellofe Mühewaltung bon feiten 
des Gaſtgebers. Seiner tatfräftigen 
Unterftügung verdantten mehrere 
ihre Anmefenheit. Die Großfinder 
erfreuten die Gäſte mit Vibeliprü- 
hen und Gedichten. 

Im Nuftrage der Teilnehmer, 

A. Emert, 
Bor 92, Sperling Man. 
(„Zote” möchte fopieren.) 


Nachrichten... 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 
Millionen. 

— Am 8. Augujt paffierte der 


Senat in Wafhington den Beſchluß, 
fir Europas Wiederaufbau und Of- 
Furpationsausgaben _$5,797,724,000 
für das fommende Jahr zu bewilli- 
gen. — 

— Ecuador, das Feine Land mit 
dem großen Schaden durd) das jüng- 
ste Erdbeben, gräbt fi tapfer heraus 
aus den Ruinen. in bedeutender 


und damit einen wichtiger 





Croßtown Eredit Union Society, Cid. 
Mennonitifhe Sparkaſſe 


Auch id), eines der jüngften Finder der mennonitifhen Samilie, möchte 
etwas don meiner Arbeit berichten. — Ich wurde Anno 1944 geboren, habe 


mid) normal entwidelt und bin ſehr gewachſen. 


Von 11 Mitgliedern, die 


den Anfang machten, ift.die Zahl auf 1044 geftiegen. — 
Bir zahlen A Prozent Dividenden auf „Shares“ und 3 Prozent für 


„Depofits“. 


Die „Shares“ bis $1000 find verſichert auf das Doppelte, d 


h. ſtirbt ein unter 55 Jahre altes Mitglied, jo zahlen wir durd; die „Cuna 
Inſurance“ das Döppelte des betreffenden „Share-Fontos”; für ältere Mit. 
glieder zahlen wir in beitimmten Abſtufungen. 

Anleihen werden bis auf zwei Jahren gewährt und find auch verſichert, 
und zwar, wenn totale Mrbeitsunfähigkeit oder Tod eintreten, bezahlt 
„Euna“ den Reit der Schuld auf die Anleihe. 

Wieviel Zinfen wir nehmen? 12 Prozent — ja, das jtimmt — 12 Pro- 


zent für den ungezahlten Reſt der Schuld. 


Sn der Prari® macht e8 


fi) wie folgt: Borgt jemand 8100 mit Abzahlung in 12 monatliden Raten, 
fo zahlt er fürs Jahr nur $6.50 Sinfen. 
Weiter gewähren wir „Schüleranleihen” gegen 5 Prozent und „Spar- 


anleihen” gegen 7 Prozent. 
Bürgen. 


Für diefe „Sparanleihe” 


braudt man feine _ 


Die Eredit Union ift nit eine Wohltätigkeitsanitalt, fondern ein 


Werk der gegenfeitigen Unterftügung. 


Durch diefe Zufammenarbeit haben 


wir feit Gründung $326,000 außborgen dürfen an foldye, die es brauchten, 
und $100,000 ftehen gegenwärtig aus in gut angelegten Anleihen. 

Die Arbeit wird von einer „Board“ geleitet, beitehend aus 7 Gliedern. 
Einmal monatlid) wird alle. Arbeit von dem „Superbifory Committee“ 


Tontrolliert. 


Die Anleihen können nur von dem Komitee genehmigt werden. 


Die Board und das Komitee werden von der Generalverfammlung gewählt. 
Außerdem jtehen twir unter Kontrolle eines Negierungsinipeftors, da wir 
unter dem „Credit Union Act“ arbeiten. 

Dies berichtet in Turzen Streichen etwas von unferer Arbeit. 

Kommt herein, und freundliche, entgegenfommende Bedienung ift jedem 


augefichert. 


Büroſtunden: 10—12 u. 1—6. Mithwod: 10—1. Sonnabend; 10—2. 


116 Sjabel St., Winnipeg, Man. 


J. A. Neufeld, Manager, 


Croßtown Credit Union Society, Ltd. 


Phone: 80,665 


— — serien — 





Teil des Farmlandes iſt verdorben, 
10,000 der Häuſer find zerſtört, 
Taufende Menſchen find umgefom- 
men und das Elend ijt groß. 

— Eine Frau P. D. Falk ſchreibt 
an „Steinbad) Poſt“ aus Villa Rica, 
Paraguay vom Mai. I. 3. wie folgt: 

„Set find wir alle auf dem Lan- 
de; jegt heißt es arbeiten und auf 
Gott vertrauen. Viel von unferer 
Wirtihaft Tann id) noch nicht berich- 
ten, denn wir find noch nicht ganz 
drei Monate hier auf unjerem Lan- 
de. Em Haus haben wir fon, ift 
aber noch nicht ganz fertig; jetzt 
fühlt man ſich doc ſchon mehr hei- 
mild. Uns hat es bis jebt noch 
ganz gut gegangen, nur mein Mann 
iſt etwas leidend; aber wie es mir 


vorkommt, wird es doch jchon beffer. 


Hoffentlich werden wir den Klima ⸗ 
wechſel bald überſtanden haben. 

Beſſer würde es uns gehen, wenn 
nicht ſo viele zurückgingen. Wir 
können es gar nicht verſtehen, tvar- 
um. Denn es iſt hier gerade fo, 
wie die Delegaten uns dort erzähl · 
ten! Wir würden uns freuen, wenn 
noch mehr von dort herkämen und 
uns hälfen, dieſes Land zu Garten- 
oder Aderland zu machen, und die 
Gemeinde zu bauen...“ 

— Dem „Menno Blatt” aus Pa- 
raguay entnehmen wir folgende 
Nachrichten: 

Delegaten zur allgemeinen Pre 
digerfonferenz vom 14.—17 Juli in 
—— find folgende eingetrof 
en: 

Friesland — Pred. Hans Fedran. 

Aſuncion — Geſchw. €. N. Hie- 
bert und M.C.EC.-Direftor C. Tod. 

Braſilien — Geſchw. Rob. Seibel, 
Aelt. D. Koop, die Pred. Kor. Zan- 
zen, David Nicel, Wilh. Janzen. 

Es werden ferner \ertvartet Geſchw. 
Kaufmann, Brafilien (USY.); Melt. 
Bruno Ewert, Uruguad, und andere 
Brüder aus Friesland und Volen- 
dam, wie auch der Sekretär der 
Allgemeinen Konferenz, Br. Neuen- 
ſchwander aus den USA, und Br. 
Ernst Harder, Muncion. 

Nah der allgemeinen Konferenz 
jollten dann die Sonferengen der 
Gemeinden als Diftrifte vom Nor: 
den abgehalten werden. Die Aus- 
mwärtigen Predigerbrüder bereifen 
dann die Dörfer der Kolonien, um 
mit dem Wort zu dienen. 

— M.E.EC. Arbeiter V. Neuen- 
ſchwander ift aus den US. nad) 
dem Chaco zurücgefehrt, um den 
Kolonien nochmals zwei Jahre zu 
dienen. 

— Ritterung in den letzten Wo- 
hen iſt ſehr mechlelhaft, bald kühl 
und ftill, bald Süd- oder Norditurm 
mit reihlihem Staub und anhalten- 
der Dürre. 

— Binterferien wurden in allen 
Schulen für zwei Wochen eingejchal- 
tet. Mande Schulen machten Aus- 
tige bis Cafado oder aud ein 

Stüdhen auf dem Paraguayſtrom. 
Die Gefellihaft Cajado hält Hotel 
und Bahnfahrt frei. Die 4. Maffe 
der Sentralichule reifte mit etlichen 
Lehrern nad; Aſuncion. 

—Rolonie Neuland mit ihren 25 


Dörfern, die erjt auf ein zweijähriges 
Alter zurückſchaut, ijt jeit Juni auf 
Kooperativer Linie jelbitändig ger 
worden. 

— Neue Baumwollentkörnungs - 
anlage und Kooperativgebäude in 


Philadelphia gehen ihrer Vollen- 
dung entgegen. 
— Die Glieder der Dit und 


Weitpreußifhen Mennonitengemein- 
den, fowie die aus dem Freiſtaat 
Danzig, die zurzeit ein Unterfom- 
men in Deutſchland gefunden haben, 
wohnen in folgenden Ländern: 

Scleswig-Holitein — 2,944 Per" 
jonen; Niederjahhien — 2790; Nord« 
rhein, Weitfalen — 558; Rheinland, 
Pfalz, — 446; Heſſen —119; Würt- 
temberg, Baden, USW. Bone, — 
181; Württemberg, Baden, Fr. 30- 
ne, — 87; Bayern — 244. Im 
ganzen 7,369 Perjonen in 1597 Fa⸗ 
milien. 

— Sn Elspeet, Holland, fand in 
der Zeit vom 23. und 24. Juli eine 
internationale mennonitiſche %rie- 
densfonferenz ſtatt, die von der Hol- 
ländiihen Friedensgruppe und dem 
M.C.C. einberufen war. 

Es wurden unter anderem fol- 

gende Themen behandelt: 
Soziale Folgerungen der Wehr- 
Tofigfeit“ — Dr. Herihberger, USA. 
„Das Kreuz und die Wehrlofigfeit” 
— Chriſtian Schnebele, Deutſchland. 
„Die Wehrlofigkeit im Vergleich zum 
Pazifismus und Antimilitarismus“ 
— Pred. Bruſewitz, Holland. „Er- 
folgreiches Zeugen für die Wehrlo- 
ſigkeit· — Robert Kreider, USN., 
zurzeit in Bafel. „Der Chrift und 
der Staat” — Dr. Erland Waltner, 
USA. „Die Aufgaben der Frau 
für den Frieden” — Frau van der 
Tiffel, Holland. „Chriftlihe Näd- 
itenliebe im Umgang” — €. J. Rem- 
bel, Kanada. Ein wichtiger Höhe- 
punft war die Gründung eines pro- 
vijorijchen internationalen mennoni« 
tiſchen Friedenskomitees. 








* * * 
USA. — Der National Safety 
Council . teilte mit, daß bor 


vier Jahren in Sapan 110,000 Ber- 
foner durch Atombomben getötet 
worden jind, jedoch ſeit Beginn des 
Atomzeitalters in den Vereinigten 
Staaten 400,000 Perſonen den Tod 
durch Unglücksfälle gefunden haben. 

Die Todesrate bei Unglüdsfällen 
in anderen Ländern der Welt laſſen 
ſich nicht abſchätzen, aber die Welt, 
rate nähere ſich der amerifanifchen“ 
Etwa 6,000,000 Menſchen find bei 
Unglüdsfällen in den vier Jahren 
der Atomära umgefommen. 

Die 400,000 Amerikaner find nicht 
von neuen Produkten des menfchli- 
chen Genies, jondern durch alte Stu- 
pidität getötet worden. Unfälle, ba- 
male, unnötige, profitlofe Unfälle, 
haben beinahe viermal ſoviele Men- 
ichen nad) dem Kriege in den USA. 
getötet, al3 in Hirofhima und Na- 
gaſaki durch Atombomben umgefom- 
men ſind. 

— Der Perſonalchef der USA.- 
Armee drückte die Anſicht aus, daß 

(Sortfegung auf Seite 8—1) 








Berbert, Sast. 


Bir haben hier in Herbert wieder 
eine jehr heiße Zeit durchgemacht. 
Eine Woche lang war es wohl über 
100 Grad heiß. Das Getreide kann 
in folder Hige wohl nit ausfüllen. 
Die Grashüpfer jhaffen dabei ſoviel 
ſchneller. Es iſt kaum zu denken, 


daß die noch etwas überlaſſen wer- . 


den. Wir. müffen dann ander&tvo 
Sutter befommen. Etliche find ſchon 
nad Manitoba gefahren, um Heu zu 
maden. Dort iit e8 beffer als in 
Saskatchewan. Sonit müſſen wir 
da8 Vieh wieder auf den Markt 
werfen. Diele planen auch wieder, 
umgufiedeln in eine Gegend, wo es 
mehr ſicher ift. = 

Auf geiftlihem Gebiet, müſſen wir 
fagen, hat der Herr uns gejegnet. 
Br. Heinrich Negehr war hier eine 
Woche und zeigte uns den Erlö- 
fungsplan laut Gottes Wort, wo- 
durch die Teilnehmer erbaut und 
aefördert wurden. Wir danfen Br. 
Negehr und bitten, twiederzufom- 
men. Auch war Br. Hübert bon 
Winnipeg auf drei Tage hier in 
Herbert. Es war ſehr drod und 
deshalb weniger Zuhörer. Aber der 
Herr gab Gnade zu feinem Wort. 
Die Arbeit war zum Segen und wird 
Ewigfeitsfrucht tragen. 

Dann müfjen wir auch von dem 
Ernjt unferes Gottes berichten. Ge- 
ftern hatten wir zwei Begräbniffe. 
Ein Mr. Falk, der gerne jterben 
wollte, und deifen Stunde fam, wo 
er endlich erlöft wurde, und eine 
Frau Peter Jahnke. Die Frau wäre 
gerne noch bei ihrem Gatten und 


Geſchäfts⸗ 
Gelegenheiten 
in dem Städtchen 
WALDHEIM, SASK. 
© Tinsmith 
© Watchmaker 
© Hatchery 
©Dry Cleaning 
© Dentist 
Um nähere Auskunft wende man ſich 
an die Tofale 
“Board of Trade” 


Die 
Welt der Enael 


bon 
D.theol. 4. €. Gäbelein. 
Leinen geb. 119 Seiten .... $1.25 
„Ob in dem unendliden Raum, den 
wir Himmel nennen, noch Wefen vors 
handen find, die Gott als Schöpfer 
fennen und die ihm dienen? Wer 
find fie, wo find fie und mas tun 
fie?“ Darauf verſucht der befannte 
Verfaſſer, Antwort aus der Bibel zu 


geben. 
ie u | 


Das vierfache Wunder 
bon 
Eberhard Zollweger. 
Brofchiert, 87 Seiten 
Vie die Worte und Taten Jeſu auf⸗ 
nefchrieben wurden. 
De 


Wer mich bekennt vor 


den Menfchen 
von Adolf Manrer 
R für die Jugend 
Broſchiert, 47 Seiten 
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Neue und gebraudte Fahrräder; 
„Whizzer“ Motore und alle Tei- 
Te, die dazu gehören, finden Sie 
in einem deutfchen Geſchäft. 
Motore find 135.00. 


RELIABLE CYCLE SHOP 
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St. Catharines, Ont. 





den drei kleinen Kindern geblieben. 
Aber der Herr hatte einen andern 
Weg. Sie wurde plötzlich krank und 
mußte fi einer Operation unter 
ziehen, konnte dieſelbe aber nicht 
durchmachen. Der Herr möchte dem 
jungen Mann Gnade geben und ihn 
tröjten und erhalten, daß er bie 
Kinder weiter erziehen fann und daß 
fie fi} in der Ewigkeit twiederjehen. 

Bruder Jacob Prieb mußte fi 
auch plöglic einer Operation unter- 
werfen. Er iſt nod) gegenwärtig im 
Hoipital und wir beten um feine 
Genefung. Wir brauden den Bru- 
der noch unter uns. 

Wie fteht e8 mit ung und unjerem 
Verhältnis zueinander? Iſt da noch 
Vertrauen? Bewähren wir uns ſo, 
daß gegenfeitige8 Vertrauen aufge 
baut werden kann? 

Nun möchte idy etwas zurüdgrei- 
fen nad; M. R. Nr. 26 vom 20. 
Suni 1949: „Die chriſtliche Front“ 
— von einer Hochzeit der M. 8. 
Gemeinde. Der Schreiber unter- 
zeichnet ih A. M. Werter Freund, 
id) möchte etwas erwähnen aus dei- 
nen QVemerfungen. 

Du ſagſt jelbit: „SH bin ein 
Neueingewanderter, die engliſche 
Sprache beherrſche ich noch nicht, daß 
id) die Anſprache verjtehen Tonnte, 
ſaß aber andächtig da, in der Mei- 


nung e8 jei eine Predigt. Und plöß- 


lid brad) die Verfammlung in Tau- 
tes Gelächter aus.” Werter Freund, 
jegt hör einmal, wie ſich das Bild 
madjt. Als du herfamjt, mußtejt du 
nicht Erlaubnis haben von der Fa- 
nadiihen Negierung? Und mußte 
nicht noch jemand unterſchreiben für 
dein Kommen? Und wir, die wir 
hier in Kanada ſchon 45 Jahre find, 
wir glauben, wir haben die beite 
Regierung und das ift eine engliich- 
iprehende Regierung und wir jpre- 
den die Spradhe gerne. Und jett 
fieh mal, du greifit die engliſche 
Sprache an, du gehjt ſogar aus der 
Kirche hinaus und willjt damit dein 
Beſſerwiſſen Fundtun, haft aber nicht 
berftanden, was der junge Redner 
gejagt hat. Hätteft du es veritan- 
den, dann hätteft du dich mitgefreut 
und wäreſt nicht Hinausgegangen. 
So tut es mir doc) leid um dich. 
Schreiber dieſes war auch auf der 
Hochzeit in Winnipeg, und es iſt 
fo, wie der Bericht Tautete: die Kir · 
he war ſchön geſchmückt, der Predi- 
ger richtete ernite Worte an die Ge- 
meinde und an das Ehepaar. Die 


Zrauhandlung war auch feierlich. Sch 


würde noch weitergehen und jagen, 
es iſt viel wert, tvenn Alte mit 
Sungen Tönnen zulammen Hochzeit 
feiern! Wo die Jungen die Lei- 
tung nehmen und die Alten mal zu« 
hauen und hören, wie die Jungen 
e8- maden. Und wenn mir 
e3 noch in unferem Leben zuſchauen, 
wie die Jungen e8 werden maden, 
dann fönnen wir ganz ruhig fein. 
wenn fte nur mit uns zufammen in 
der Kirche bleiben wollen. Es iſt 
viel beffer, wenn mir mit ihnen zu- 
fammen in der Kirche fönnen ein 
riftliches Programm anhören und 
dann mit ihnen mitfahren auf grüne 
Auen und fammeln und uns freuen 
mit ihnen zufammen. Das ift fein 
Unrecht, aber unzufrieden fein und 
bejchuldigen, iſt Unrecht. Es iſt viel 
beſſer, mit ihnen zuſammen in der 
Kirche zu fein, wenn fie auch mit- 
unter etwas lachen. Es iſt beſſer, 
als wenn aus der Kirche alle weg 
gehen und dann die Hochzeit mit 
Tanz und Spiel abſchließen. Daher 
laß uns Alte weife ſein, chriſtliche 
Programme anhören und auch in der 
Kirche bei ihnen bleiben. Ein Teil 
der Feier it ja die Trauhandlung 
und die Predigt, welche das Ehepaar 
und die Gemeinde angehen. Dann 
folgt anſchließend der zweite Teil der 
Feier, ein Programm, und das 
Hoczeitsprogramm ſoll fein Be 
eräbnis fein. Wir wollen der er- 
wachſenen Sugend nicht den Schein 
geben, daß twir fromm geboren find 
und wollen nie frömmer fdeinen, 
als wir find. Iſaac Schröder. 
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Da bin ich gern, wo 
fromme Sänger weilen. 


St. Catharines, Ont. 

Sonntag, am 31. Zuli wurde ung 
die Gelegenheit reichlich” geboten, 
dort zu ſein, wo froher Sang im 
Chor erklingt. Hier im Niagara 
Diſtrikt hatten wir fait zu viel des 
Guten an einem Tage, da man un- 
möglid zu gleicher Zeit an zwei 
Sängerfeiten teilnehmen Tann. 

Mit vielen, vielen Sängerfreun- 
den, die das große Auditorium der 
Hochſchule in Beamsville bis auf den 
letzten Platz gefüllt hatten, durfte 
ih einen Zeil eines Programmes 
hören, welches von der Jugend der 
Vereinigten Mennonitengemeinden 
Sübdontarios gebraht wurde. Ich 
age, einen Teil, weil, da8 ®Pro- 
gramm ſchon am Wormittage begon- 
nen hatte und auch abends noch eine 
Fortſetzung Haben follte. 

Es war nicht zum eriten Male, 
daß diejes Auditorium bon dem 
Maffendhören memnonitiſcher Sugend 
widerhallte. 

Beamsville liegt etwas abſeits 
unſerer mennonitiſchen Siedlungen, 
aber um ſeines großen Schulaudi - 
toriums willen wird es ab und zu 
einmal vom Mennovolk überflutet 
und läßt e8 ſich gefallen, dak wir da 
dann jo „unfer Weſen“ treiben. 

Eine reihe Auswahl von Solos, 
Quartetten, Maſſenchören und Ge- 
dichten wurde an diejem Nachmittage 
geboten. Sehr wertoll und zeitge- 
mäß war ein Vortrag von Prediger 
Epp aus Waterloo. Er ftellte der 
Nugend den Daniel vor Augen mit 
feiner Treue und feinem Leugen- 
mut, Mitten unter der Abgöt- 
terei bewahrte er feinen Glauben 
bis ins Hohe Mlter. Golden 
Mut braucht auch die Jugend in- 
mitten der heutigen, modernen Ab · 
götterei. Der Tann aber nur er- 
reicht werden bei wahrer, tiefer 
Serzensbefehrung. 

Zum Abend fuhren wir nad) Sau« 
je, zu unjerem eigenen GSängerfeit. 
Wir, aus der M. B. Gemeinde in 
St. Catharines, fühlen jo, daß diefes 
„nach Hauſe“ did unterjtrichen wer ⸗ 
den müßte. Haben wir doch endlich 
unfer eigenes Bethaus und Fönnen 
nun für jolde Seite auch zu uns 
einladen. Sänger und Sängerin- 
nen, fommt, laſſet uns anbeten! 
Kommt vor fein Angeſicht mit Froh · 
loden. 

Die Chöre der M. B. Gemeinden 
von Pineland, St. Catharines und 
Virgil Hatten in den letzten zwei 
Wochen Profeffor Herbert Nichert 
vom QTabor College unter ſich, der 
die Vorarbeit für dieſes Feſt Ieitete. 

Es war wahrlih ein Hochgenuß, 
die Frucht diejer Arbeit zu genießen. 
War da auch nur eine Seele zuge 
gen, die unter dem Schale ſolchen 
Geſanges nicht mit einjtimmte in das 
Gebet: „Schaffe in mir, Gott, ein 
reines Herz“? Jeder Blid in unfer 
eigen Herz überzeugt uns, wie not« 
wendig jold; ein Gebet iſt. „Tröjte 
mich wieder mit deiner Hilfe, mit 
freudigem Geift rüſte mid; aus.” 

Kein neues Lied, aber in einer 
Weiſe dargebradit, die zu den Her- 
zen ſprach 

Dann hörten wir ein ganz altes 
Lied. Eines ‚das wir als Kinder 
gefungen und viele ſchon vor uns: 
„Gott ijt die Liebe”. Aber 63 hat 
ein neues Kleid angezogen. Pro- 
feffor Nichert Hat diefes Lied für 
Chorgefang mit einer neuen Melodie 
umffeidet, die fih zwar uf die alte 
Melodie ſtüht, aber in neuer gewal · 
tiger Weiſe den Hauptgedanken des 
Liedes hervorhebt: Er liebt auch mich. 

Lehrer Prieß von der Winkler 
Bibelſchule, der als Gaſt 
zugegen war, ſprach kurz über die 
Fragen: Warum, wie und wozu fin- 
gen wir? Warum? Weil Gott uns 
jo geſchaffen hat. Wozu? Das 
Thema der Lieder iſt Seine Verherrli- 
Kung. Much Prof. Rihert richtete 
nod ein Furzes Wort an die Ver- 
jammlung. Er Tegte e8 uns ans Herz, 
wie wichtig es fei, die göttliche Gabe 
des Gejanges zu pflegen und zu 
fördern. Hat Gott diefe Gabe in 
uns gepflanzt, jo will er aud, daß 
fie ſich zur vollen Blüte entfalte. Er 
war überrafcht, unter der menno- 
nitifchen Sugend in Ontario foviele 
zu finden, die ein großes Talent in 
ſich tragen, fait ohne es zu wiſſen. 
Der Schatz iſt da, er fehlt nur zu 
heben. Er wünſcht, es wäre ihm 
perſönlich möglich, daran zu arbeir 
ten, „becaufe there i8 Gold in them 
there Hills“, wie er humoriſtiſch aus- 
führte. War da jemand, der unbe 
friedigt don diefem Feſte nad) Haufe 
ging? 

Ein Feit diefer Art wirft erhebend 
und ermutigend. Wir in St. Ca- 
tharines find froh, dab wir ſolche 
Gelegenheiten nun bei uns haben 
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dürfen und ſtimmen mit dem Pfal- 
mijten ein: „Jauchzet dem Herrn. 
alle Welt, finget, rühmet und lobet.“ 
Bi. 98, 4. Sacob Wiebe. 


Todesnachricht. 


Möchte hiermit unſeren lieben 
Verwandten und Bekannten die 
Trauerbotſchaft mitteilen, daß meine 
inniggeliebte Gattin, Lydia Bergen, 
am 7. Zuli, 6.20 Uhr abends, nad) 
längerem Xeiden, heimgegangen it. 
Meine Frau wurde im Jahre 1888 
den 23 Augujt in Deutſch Wymifchle, 
Polen, geboren. Ihre Eltern waren 
Peter und Eva Bartel. In den 
Eheſtand getreten den 20. Mai 1920. 
Im Sahre 1924 wanderten wir von 
Südrußland, Molotſchna, Rüdenau, 
aus nach Kanada. Sie hat viele 
Jahre an Rheumatismus gelitten. 
Vor ungefähr drei Jahren geſellte 
ſich noch eine Krankheit hinzu, Anü- 
mie — Blutarmut. Erſt befam fie 
längere Zeit Unterfprigungen, jpä- 
ter wurde ihr, ungefähr 18 Monate, 
jede Woche Blut zugeführt. Gie 
wurde eigentlid) auf diejem Wege 
am Leben erhalten. Ihre Kranf- 
heit war jehr wechſelhaft, einmal 
beſſer, dann auch wieder jchlecdhter. 
Einen Monat vor ihrem Abjcheiden 
merften wir, daß eine Veränderung 
eintrat. Shre Kräfte nahmen ftark 
ab, weil der Appetit ganz ſchwand. 
Die letzte Woche ſprach fie jehr wenig 
und die legten paar Tage wohl 
gar nit. Der Arzt jagte, ihr Herz 
jei ſtark und das verurſachte einen 
jehr ſchweren Tod. Sie lag 8 Stun. 
den und fämpfte, bis doch endlich 
ihre Erlöfungsitunde fam. Wir dant- 
ten Gott, als jie endlich ausgefämpft 
hatte. Sie war ſich des Heils in 
Chrifto bewußt, hat aber nicht viel 
von Sterben geſprochen. Am 10. 
Juli hatten wir die Begräbnisfeier 
in unferer Kirche. Der Sarg war 
mit vielen jchönen Kränzen und Blu- 
menfträußen umjtellt. Es waren 
viele Freunde und Verwandte er- 
ſchienen. Der Chor brachte pafjende 
Rieder. Als erſtes wurde von dem 
Leiter der Gemeinde, Br. 3. €. Pe 
ters, die Schriftitelle aus einem Te- 
legranım von Br. 9. 9. Sanzen, 
Winnipeg, vorgeleien: 2. Kor. 1, 
3 und 4. Wir waren jehr froh. 
daß Geſchw. H. H. Sanzen auf dieje 
Weiſe an unſerer Trauerfeier teilneh · 
men konnten. Als erſter Redner 
ſprach Bruder Jaec. K. Janzen, 
Grimsby, iiber 2. Tim. 4, 7 und 8, 
und zog nod andere Schriftitellen 
hinzu. Er ſprach über die Kronen, 
die dem aufrichtigen Kämpfer bei- 
gelegt werden. Als Nächſter ſprach 
Dr. F. C. Peters über Ev. Joh. 11, 
11—13, und betonte, daß das Schla- 
fen eines Gerechten ein Schlafen jei 
mit einem jeligen Erwachen. Nad) 
Beſichtigung der Leiche begaben wir 
uns zum Friedhof. Da ſprach Aelt. 
Jae. Janzen, Waterloo, ein wichtiges 
Gebet, in welchem er den 23. Palm 
einſchloß. Nun ruht der jehr müde 
Körper im Schoße der Erde, bis 
aud an ihn der Nuf des großen 
Hirten erihallen wird. Vom Kir; 
hof begaben wir ung zurüc zur K 
che-au- einem Mahl weoran bie Bor 
wandten und Freunde teilnahmen. 

Sie hinterläßt mid, den tiefbe- 
trübten Gatten, 4 Töchter, 4 Schwie- 
gerjöhne, 8 Großfinder und 1 Bru— 
der. Wir haben viel Liebe genoffen 
von Geſchwiſtern und Freunden, wo 
für wir herzlich danken. Seine We— 
ge ſind nicht unſere Wege, das iſt 
uns bewußt; doch „einſt wirſt du's 
ſehn, wie er's gemeint“. 

Der trauernde Gatte, 

Jacob H. Bergen und Familie, 
Kitchener, Ont. 
(„Bionsbote” möchte kopieren) 
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Wachſendes Volt 





Eine Erzählung 


Gottfried 


ans ber Gegenwart 


von 


Faukhauſer 





(Zortjegung) 


„Du, deucht's did nicht, der Leh- 
rer jei geduldiger gemwordem?“ fragte 
auf dem Heimtveg eines der größern 


Mä B 

ae wohl“, erwiderte die Ka 
meradin, „man müßte blind fein, 
wenn man das nicht ſähe. Und über · 
haupt, viel fröhlicher it er. Er 
nimmt’s einem nicht gleich übel, 
wenn man ein ungerades Mal das 
Geficht verzieht zum Laden; er lacht 
ſelber mit ER macht aud; manchmal 
inen Spaß.“ 

: „Du, ri glaube az macht's, 
er nun eine Frau hat.“ 

a ba, glaubjt du? ‚Könnteit 

am Ende recht haben. 8 it wahr, 

juft ſeit der Sodzeit iſt's beſſer mit 

ihm geworden.“ * 

„Sa, aber mein früherer Lehrer 
‚Hatte doch aud) eine Frau und war 
doch immer der gleiche böje Rau · 
bauz!” warf ein Drittes ein, das 
fürzlid) don Holziwil hergefommen 


war. 

„D, ic) glaub's wohl“, ward ihm 
zur Antwort, „der hat eim böſes 
Raf zur Frau, das iſt weit herum 
befannt. Aber das Vreneli, das iſt 
etwas anderes.“ 

„Sa, dem Marti iſt's gut gegan- 
gen, daß es das befommen hat. Und 
e5 fommt aud uns zugut, Wir joll- 
ten ihm eigentlich danken, daß es den 
Lehrer genommen hat.“ 

Der Gedanke fand Beifall, Am 
anderen Morgen ftand ein prächtiger 
Geraniumſtock vor der Tür der Leh · 
rerwohnung mit einem Zettel: „Der 
lieben Frau Lehrer! — Einige dant- 
bare Schülerinnen.“ 


Siveites Kapitel 
Nenes in einem alten Haufe 


Ab und zu Fam Sophie zu einem 
furzen Belüchlein ins Schulhaus, 
aber immer jeltener. Sie hatte ei- 
nen arbeitsreihen Sommer auf dem 
Vreitenhof; denn gar mandjes muß - 
te ander werden dort. „Wenn ein- 
mal alles in Ordnung it, wie id) 
es haben will, dann müht ihr aber 
fommen“, jagte fie, „vorher lieber 
nicht!” In der Tat, es jah während 
einiger Wochen nicht jhön aus um 
den jtolzen Hof herum. Aber Sophie 
tröjtete ſich: „Wenn etwas jauber 
und ſchön werden joll, muß es vor 
ber immer eine Zeitlang wüſt jein. 
So iſt's bei jeder Putzete und bejon- 
ders bei allen Vauereien.” Manches 
war zwar ſchon vor der Hochzeit ge 
‚ordnet worden. Hanſens Eltern 
waren in dem Stod hinübergezogen, 
nadydem ſie den Vetrieb dem Sohne 
übergeben hatten. Das war nun 
freilich nicht ganz nad) der Schwie⸗- 
gertochter Wunſch geweſen. Sie hatte 
bereit3 ein Auge auf den gemauer- 
ten, weiß getündten Wohnjtod, ge- 
tworfen, der ſich mit jeinen in Sand» 
ftein gefaßten, gewölbten Fenit 
öffmungen und mit jeinem_ franzö 

zes vornehm prajen 
te. Die Alten, meinte jte, jeien dod) 
an das alte, aus Holz gebaute Vau · 
ernhaus gewöhnt und fühlen jih am 
wohlſten dort. Aber dieje Zumutung 
kam dem Grorat doch zu unannehm- 
bar vor. „Der Bauer und die 
Bäuerin gehören ins Bauernhaus 
mitten in den Betrieb hinein, und 
der tod ijt für die Alten, die ihre 
Sache getan haben und mun gerne 
dem Getriebe und Geräbel aus dem 
Wege gehen“, verfügte er. „So 
war es jeit des Großvaters und der 
Großmutter Zeiten her, und jo joll 
es bleiben.” Aber etwas hatte die 
angehende Schwiegertochter doch ein- 
bedungen. Der Stod war anjehnlid 
groß, die Eltern würden gewiß nicht 
mehr in Beſchlag nehmen als das 
Erdgeſchoß mit den drei geräumigen 
Stuben, und die Räume im eriten 
Stod, die jeit Jahren fajt nur altes 
Gerümpel enthielteu, ließen ſich ein- 
richten zu einer ſchmuckon, balbherr- 
ihaftlihen Wohnung. Das hatte fie 
mit genialem Blick erfannt und mit 
energiihem Beharren durchgeſetzt. 

Der Wohnſtock war don einem 
Herrn aus altem Bernergeſchlecht, 
dem das Landgut gehört hatte, er- 
baut worden und hatte ein bejchei- 
denes, aben recht twohnliches Serren- 
haus vorgeſtellt. Es lieh ſich wirf- 
lich etwas anitellen damit. Sophie 
30g einen Fachmann für Raumardi- 
teftur aus der Stadt zu Rate; der 








war begeijtert für die Ideen, fand,- 
daß ſich da Eingigartiges einrichten 
laffe und ging glei; ans Werk. An 
Stelle der ausgelaufenen fannenen 
Quadrate zwiſchen buchenen Briefen 
wurden jhöngemufterte eichene und 
nußbaumene Parkettböden eingelegt. 
Während eim Zimmer eine Tojtbare 
moderne Tapete erhielt, wurden die 
andern mit erjtflafligem, braun ge- 
beiztem Getäfel verjehen. Auf dem 
Eſtrich hatte der Arditeft alte Fen ⸗ 
ſter mit bleigefaßten Butzenſcheiben 
entdedt; die ließen ſich trefflich ver- 
werten für ein antifes Simmer. Von 
einer Penfionsfreundin aus der 
Stadt wußte Sophie, daß alte Stil- 
möbel das Vornehmite jeien. Unter 
dem Gerümpel fand fi mandes 
Kleinod, das wohl feit einem Jahr ⸗ 
hundert ein vergeſſenes Dafein in 
einer dunklen ſpinnenumwobenen 
Ede geführt hatte. Der maſſiv muß- 
baumene Schranf mit dem ſchönen 
Vogen und den hübſchen Schnite- 
- reien, der jeit Menichengedenten 
nichts als veraltete Militämmonturen 
gehütet hatte, wurde unbarmherzig 
aus feinem Dornröschenſchlaf gerif- 
jen, mußte Schabeiien, Zauge und 
Politur über ſich ergehen laſſen, bis 
er, bon jedermann bewundert, zu 
neuem Selbſtbewußtſein erwachte. 
Und ähnlich erging es einer uralten 
bemalten Truhe, einem Tiſch mit 
Schieferplatte, ein paar großbäterli- 
hen Lehnſtühlen und einem ſtilvollen 
Kanapee. Wer aus dem hellen Tar 
betenzimmer. mit den modernen, glat- 
ten, mit prachtvollem Maferfurnier 
beffeideten Möbeln in daS heimelige 
Düſter der antifen Stube eintrat, 
fonnte ſich mit einem Schlag in ein 
früheres Jahrhundert verjegt füh- 
den. 
Selbſtwerſtändlich erhielt das 
Haus aud) don außen die entipre- 
ende Auffriſchung. Und dann der 
Garten, ad), der biedere altväterliche 
Krautgarton, nur garniert mit eini- 
gen Kleinen, von niedrigem Buchs 
i ten Blumenbeeten, wo Nel- 
zli, Verbenen, Viönli, Re- 
jeda und einige Nojenjtöde ihren 
Pla don altersher hatten und in 
einer Ede Münze, Wollkraut, Eibiſch, 
Goldmeliffe, Kamille und andere heil- 
jame Zeefräuter gepflegt wurden, 
alles eingerahmt von einem dichten 
Sohannisbeerenhaag. Wie ſchlecht 
reimte fid} diejer bäuriſche Garten 
mit dem herrſchaftlichen Sig! Der 
Nutgarten mußte weichen, wurde in 
die Matte hinaus verlegt, und an 
feine Stelle famen jeine Rajenflä- 
hen, durchzogen vom jauberen Kies- 
wegen, mit hübjchen Vlumenbanden 
am Rande und einem NRundbeet in 
der Mitte, bepflanzt mit dem neues 
iten Rojenjorten, mit Begonien, PBe- 
tunien, Hortenjien, Gladiolen. In 
der Ede enjtand ein hübſches Gar- 
tenhaus, lauſchig im Gebüſch ver- 
ſteckt, und alles abgegrenzt durch 
eine Ihujahede. Wie gab das zu 
donfen, zu planieren, zu kritiſieren. 
zu reflamieren, bis alles dalag und 
daftand, wie es jein jolltel Nein 
Wunder, daß die junge Frau in die 
jem ihrem eriten Ehejommer feine 
Zeit fand, im Heuet, in der Ernte 
mitangugreifen und nad) den Ge 
mifeplägen zu fchauen. Zum Glück 
war Mädi da, eine zuverläflige Mei- 
itermagd, die ſchon während der Zeit 
in der die alte Frau leidend tar, 
fi) gewöhnt hatte, die Sache mehr 
und mehr jelbjtändig an die Hand 
zu nehmen und nad) allem zu jehen. 
Der Teidenden Schwiegermutter 
war der wochenlang andauernde Ru ⸗ 
mor über ihrem Saupte begreifli- 
cherweiſe nichts Angenehmes, und 
froh war fie, als es endlich jtiller 
wurde, Mit Mühe und Not, mit 
viel lieben und guten Worten brad)- 
te man fie eine® Tages dazu, unter 
itarfem Stützen die Treppen hinauf- 
äujteigen, um die Herrlichkeit zu be 
jehen. Aber wenn Sophie ſich ſchon 
gefreut hatte auf ihre Bewunderung 
und ihr Lob, jo kam jie nicht auf 
ihre Rechnung. Müde twankte die 
alte Frau von einem Zimmer in das 
andere, borfihtig einen Fuß von den 
andern jegend, in jteter Angſt, aus» 
auglitihen auf dem ungewohnten 
Glatt. Nur mit flüchtigem Blick 
itreifte fie all den tunderbaren 
Hausrat, jhüttelte öfter das ergrau« 
te Haupt und brümmelte für fich: 
„Biel z'vürnähm, viel z'vürnähm! 








Das ha mer’3 neue niit! 

Es war bon dem Tage an, tie 
wenn ein ſchwerer Drud auf ihrem 
Herzen läge, und wenn ihr Mann, 
der doch einen gewiſſen Stolz hatte 
auf feine intelligente-und couragier- 
te Schiviegertochter, fie zu beruhigen 
fuchte und fagte, man müſſe halt 
doc) den Zungen auch ihre Freude 
laſſen, jo ſchuttelte fie wieder «den 
Kopf und Lifpelte: „Es fommt nicht 
gut, e8 fommt nicht gut!” Sie fand 
feinen neuen Zebensmut, und als die 
Tage anfingen fürzer zu werden, er- 
loſch ihr mattes Lebenslicht. 

Mehr Bewunderung als von der 
Iebensmüden Mutter erntete Sophie 
bon dem Lehrerpaar, als es endlich 
auf wiederholte dringende Einla- 
dung hin an einem ſchönen SHerbit- 
ſonntagnachmittag ſich einfand. Mar- 
ti zeigte Sinn für die jtilvolle In— 
neneinrihtung; Sophie konnte fic) 
jonnen an feinem Urteil. Auch Vre- 
neli hielt nidjt zurüd mit Ausrufen 
der Bewunderung und des GStau- 
nens, wenn auch im Hintergrund der 
Gedanke eine fait wehmütige Ver- 
gleichung mit feinem einfachen Stüb- 
hen Ieije aufitieg. 

„3a, du hajt es ſchön“, jagte Vre- 
neli, als die beiden Freundinnen 
nebeneinander auf dem bequemen 
Sofa jahen, während Marti mit 
Hans ſich's im antifen Zimmer ge 
mütlich machten. „Du hajt es jhön; 
jegt wirft du deinen Fuß kaum 
mals über die Schwelle unjerer ein- 
fahen Schulmeifterwohnung ſetzen.“ 
Sophie müßte nicht eine Frau geive- 
fen jein, um nicht ihren Freundin 
Gedanken und Gefühle zu erraten, 
und faſt wie tröjtend jagte fie: „Ad 
weißt, im Grunde habe ic) recht we- 
nig davon. Du ahnſt nicht, was 
der große Vetrieb fiir Anjprüde an 
mid) jtellt. Von früh bis jpät muß 
ih im Hauſe drüben ſchalten und 
walten und zum Rechten jehen, und 
wenn ich mic ab und zu für ein 
Stündchen bieher zurückziehe, jo bin 
ich zu müde, um alles recht zu ge- 
nießen. Ich denfe manmal an did 
mit deinem Kleinen heimeligen 
Haushalt. Ad, es macht mid, alles 
jo müde!“ — „Ich glaub’3“, jagte 
Vroneli aufrichtig. „Und da ift 
sfür did) auch eine bejondere Zeit; 
& wird auch wieder anders Tom- 
men.“ Eins gab das andere, und 
dann gejtanden jid) die jungen Frau · 
en gegenfeitig miütterliche Geheim- 
niſſe. 


mädchen auf dem Breitenhof, das 
alle Morgen die Milch ins Schulhaus 
brachte, ganz außer ſich ſchien und 
allerlei unzuſammenhängendes 
plapperte. „Nüt jchlafe, 
Züſi uf, zmitts i dr Nacht, Chuchi 
re, Auto duſſe, Doktor cho 
mit Chriſte, hei gſeit, Zange drin.“ 
„Was ſeiſch du da vore Chriſte u 
vore Zange?“ fragte Vreneli, dem 
aus dem Kauderwelſch heraus doch 
ſchon eine Ahnung aufitieg. 
„He dänk 8 ch, het fi, ’Mei- 
itere, für was ſüſch d’Zange? Tut 
wehbere und meiele, ha's wohl g’hört. 
Zang usſchryſſe, jo! — D, tuet ieh!“ 
Und es ahmte mit erbärmlicher Ge- 
bärde den Vorgang des Zahnziehens 
nad), den e8 aus eigeniter Erfahrung 
gut genug fannte. „Und i dr. Chu- 


Gi fahrt Marei ume wie ne Ummel, md bat ihn um ©: 


me jeit ere Hebamme. Sa, und 
hätti bald vergeſſe, line, große 
Bueb fig ho, ſoͤlls füge.” 

Es war ein komiſcher Bericht. 
Aber Vreneli war’3 nicht ums La- 
den. Ein Schreden fuhr ihm durch 
den Leib. „Es muß ftrub gegangen 
fein!“ dachte es, und ohne Säumen 
machte es jid) auf don Weg. Wenn 
es aud) die Freundin nicht befuchen 
durfte, jo wollte es doch aus nächfter 
Quelle vernehmen, wie es ihr er- 
gangen. Es jei zwar grau- 
jam hart gegangen, jagte man ihm; 
aber jet ſei doch alles auf guten 
Wegen und die Frau außer Gefahr. 
„Und den Bub mußt du jehen; das 
it einer! Neun Pfund wiegt er!” 
ſagte die Hebamme jtolz, wie wenn 
er ihr Werk wäre, „Kein Wunder, 
dab er fait nicht zur Welt fommen 
Tonnte.“ 

Vreneli konnte ſich nicht ſatt je- 
hen an dem wirklich außerordentlich 
wohlgebildeten, vollkommenen Kinde. 
„Und ſchon lange, ſchwarze Haare 
hat er, und die braunen Aeuglein, 
und das ſtarke Kinn! Ganz die 
Mutter!“ ſagte es. Dann aber trat 
ein wehmütiger Zug auf fein Ge— 
ficht, und ein leiſes Ad! entrann 
feinen Lippen. Sollte das jagen: 
„Ach, wenn es bei mir doch auch 
ſchon jo weit wäre!” 

Die junge Mutter, die in diefem 
Moment, aus tiefem Schlaf erwach · 


















din zu grüßen. Nur einen Augen- 
blick ſchauten fie fid) in die Augen; 
aber e8 war ein beritehender Blid. 

„D, es war ſchrecklich!“ hauchte 
Sophie — „hatte mich überan- 
ftrengt — kam viel zu früh!” — 

„ber ein prädtiger unge!” 
lenkte Vreneli ab. „Sch wünſche dir 
Glück und Gottes Segen zu deinem 
Sohn!” Und e8-drüdte aud dem 
jungen Vater, /der eben eingetreten 
war, die Hand. „Dank, Liebes! 
Und gelt, du biſt ihm Gotte?“ bat 
Sophie. 

Die Kunde war im Nu durchs 
ganze Dorf gelangt. Keine Haus- 
ede, Fein Brunnen und fein Krämer- 
laden, wo die Weiber nicht zufam- 
menjtanden und ihren Kommentar 
lieferten zu der Neuigfeit. 

„Bu früh gefommen, ja, ja, zwei 
ganze Monate zu früh!” Freifchte 
die robufte Miüllerin. „ES jei ein 
wahres Wunder, dab der Bub doch 
jo vollkommen und lebensfähig jei, 
fo fage Sophie. Sa, ha, wer's 
glaubt! Ein Bub von neun Pfun- 
den! Der Herrgott wird wegen der 
Breitenhofbäuerin faum eine neue 
Ordnung eingeführt haben, wenn 
fie ſchon jo vornehm, tut und meint, 
fie jei aus befferem Teig als wir. Da 
haben wir's, da hat ſie's für ihr 
Virnähmtun! Die hat gewußt, wwar- 
um fie mit der Hochzeit jo preifiert 
hat! Was wird nur der Pfarrer 
dazu fagen, bei dem fie auch immer 
al3 ein Ausbund von Tugend galt!” 
So klapperte die Mühle, und die 
andern, die Schmiedin, die Gemein- 
deichreiberin, jpendeten Beifall, Nein, 
für jo dumm hätten wir die Fluge 
Sophie doch nicht gehalten, daß fie 
uns glauben machen will, eim neun» 
pfündiger Bub wachſe in ſieben Mo- 
naten! Aber jo iſt's, wer fid Flug 
vorkommt, hält die anderen immer 
für dumm!” 

Es war etwas an dem, was die 
Miüllerin vom Pfarrer jagte. Als 
nad) drei Wochen der große Hans 
den kleinen Hans zur Taufe meldete, 
fand er den Seeljorger in redt erm- 
jter Stimmung. Er gratulierte zwar, 
aber es jdien Hans, als ob die 
Worte recht Fühl und nur jo förmlich 
bervorfämen, und der herzliche Ton, 
den man jonit beim Pfarrer ge- 
wohnt tvar, diesmal fehle. Und dann 
ihaute er Hans ernit in die Augen 
und jagte: „Hätt's nicht gedacht 
bon euch, dab es jo ginge, hätt’s 
nicht geglaubt, am wenigſten bon 
Sophie.” Und immer wieder jhüt- 
telte er beim Einichreiben in den 
Taufrodel das ehrwürdige Haupt. 
Dod; Hans war nicht in der Ver- 
faffung ſich beihämen zu laſſen. 
Ich bin fein Schulbub mehr“, jagte 
er jtolz, „wir gehörten zujammen, 
und jo kam's, und id} habe die Sadje 
gut gemadjt durch die Hochzeit." — 
„Nein“, erwiderte der Pfarrer feit, 
„gut gemacht iſt's nidt. Es iſt 
nicht, wie es bei Chriſtenmenſchen 
ſein ſoll. Ein ſtilles Schämen und 
eine aufrichtige Reue wäre da am 
Platz. Aber das ſcheint mir zu feh- 
Ien, und darum bir ich traurig. Leb 
wohl und grüß mir deine Frau!” 

Mit hochrotem Kopf verließ Hans 
das Pfarrhaus. Sophie, die ſich 
immer noch redjt ſchwach fühlte und 
im Lehnſtuhl jaß, merkte ihm auf 
den eriten Blick die Aufregung an 
. Sans be- 
ſaß weder die Feinheit des Gemüts, 
noch die Beherrſchung feiner Stim- 
mung, als daß er ruhig und jcho- 
nend hätte erzählen fönnen. Er 
polterte gleich heraus und verſchwor 
fih: „Dem gehe ich einſtweilen 
nicht mehr zur Predigt!“ Sophie 
blieb till; der Pfarrer war ihr lieb. 
Endlich jagte fie leiſe: „Er hat Iei- 
der etwas recht!“ — „Was reiht!” 
braujte Sans auf. „Was gehn den 
Pfaff unſere intimften Angelegen- 
heiten an!” und entfernte ſich grol- 
lend. 

Das kurze Vorkommnis hatte einen 
nicht unſchuldigen Rückfall in So— 
phies Befinden zur Folge. Nach vie⸗ 
len Wochen erſt kam ſie zur Kraft. 
Der kleine Hans aber gedieh präch- 
tig und wurde bald der Mittelpunkt, 
um den fid) der gange Breitenhof 
drehte. An der Taufe war jein 
Vater wirklich) nicht zur Kirche ge- 
gangen, was allgemein auffiel. Aber 
wenn er heimlich gefürchtet hatte, der 
Pfarrer ziehe die Sache in feiner 
Predigt an, jo wäre feine Befürch - 
tung gänzlic; grundlos geweſen. Der 
Pfarrer predigte über die Speijung 
der Fünftaufend. 


R Drittes Kapitel 
Ein Stord, ein Sonnenjdein 
and ein Schatten 


Es ging gegen den Frühling zu. 
Alte Leute erinnerten fi, dab um 














































" Wüttwoch, den 12. Auguft 1999 























te, verlangte unbedingt die Freun- dieſe Zeit jemweilen die Störche zu⸗ 


rüdfehrten und ihr Neſt auf dem 
Kirchturm auszubeffern begannen. 
Seitdem aber die jumpfigen Flächen 
im Talgrund unten rationell drü- 
niert und in nüglidies Wiesland um- 
geivandelt waren, und über die Ge- 
gend Freuz und quer wie ein Spi- 
nenne die elektriſchen Drähte fich 
fi fpannten, blieben fie aus und 
ſuchten fi) andere, von der Kultur 
weniger beledte Strihe aus. Doc 
ins Schulhaus- fand der Storch dies 
Sahr gleichwohl jeinen Weg. Er 
brachte dem jungen Lehrerehepaar 
ein feines Mägdlein. Freilich ein 
teures Geſchenk Geborentverden und 
Sterben, der Anfangs- u. Endpunkt 
de3 Exdenlebens, find mit viel Koſten 
verbunden, die aber bezeidhnender- 


weife dem betreffenden Menſchen⸗ 


finde nod) Feine Sorgen oder feine 
Sorgen mehr mahen. Nun, ans 
Geld dachten Marti und Vreneli Fei- 
nen Augenblid; es war Größeres auf 
dem Spiel, nicht wenigen als das 
koſtbare Leben der jungen Mutter. 
Manden Morgen und manden 
Abend blickte Marti angſtvoll fra- 
gend dem Arzt in die Mugen, bis 
er eines Tages den beruhigenden 
Veriht hören durfte: „Gottlob, 
Eure Fvau ijt über den Berg!” 
Auf die ganze Schule hatte ſich 
der Drud, der auf dem Gemüt des 
Lehrers Tag, verbreitet. Mber es 


’ trat auch das ſchöne Verhältnis zwi⸗ 


ichen Lehrer und Schülemm fo deut- 
lic) zutage wie vorher nie. Die 
größern Mädden hatten ſich ganz 
aus eigenem Antriebe vor der Saus- 
türe pojtiert und mahnten mit auf 
gehobenem Finger zur Rückſicht. Und 
rührend war's wie ſelbſt die gröb- 
ten Burſchen fih Bbemühten, ihre 
ihwerbejchlagenen Schuhe fo ſanft 
auf die hölzerne Treppe zu jeken; 
dab von dem Eintreten der Schar 
faum etwas zu hören twar im Stüb- 
den. a, einige Buben zogen ihre 
Holzböden aus und tappten ſich .in 
bloßen Strümpfen zum Schulzim- 
mer. Und wenn der Lehrer eintrat, 
müde, mit beidatteten Augen, jo 
fand er eine Klaſſe, die mäuschenftill 
auf ihren Bänken ſaß. Und jo blieb 
es aud), wenn er, was in diejer Zeit 
öfter vorkam, für einen Augenblick 
das Zimmer verlieh. Aber froh wa— 
ven die Kinder doch, als eines Mor- 
gens twieder die Sonne aufging im 
Auge des Lehrers; fie rief auch fo- 
gleih einen heitern Widerſchein in 
den Kinderaugen hervor. 

Die Schüler hatten aud) alle Ur- 
ſache jid) zu freuen. Sie fühlten es 
Tag für Tag deutlicher: Der Lehrer 
iſt nicht nur Vater geworden; er iſt 
ein Vater geworden. Inſonder- 
heit tvaren e3, die Armen am Geift 
und die Armen an Geld, die das 
Schlagen eines väterlichen Herzens 
zu berjpüren befamen in doppelter 
Geduld und in feinem Einfühlen in 
ihre Sorgen und Schulnöte. AB 
der Lehrer eines Tages in der Re- 
ligionsſtunde zur Erflärung des 103. 
Pialm fam und zu dem Vers: „Wie 
ſich ein Vater, über Kinden erbarmt, 
fo erbarmt ſich der Herr über die, 
jo ihm fürchten“, und dabei fagte: 


„3a, Kinder, diefen Vers verfteht 


nur, wer felber Vater ift!“ — da 
leuchtete es aus mandjem Auge heiter 
und zuftimmend. Als dann endlid) 
Vreneli fi) zeigte mit dem Nleinen 

dem Arm, da defilierte die ganze 
Schar vor ihm, wie ein Regiment 
vor feinem Oberſt, mır ein wenig 
anders, und jelbft die großen Buben 
grüßten das Rindlein mit einem un- 
beholfen zärtlichen Blick. 


Gortſetzung folgt) 














In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfhählichen, bad, 
auverläffigen Homäopathifhen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. . 


Man ſchreibe um eine Breislifte. 








G. M. HORNE 


& COMPANY 
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Accountants 


0 
311 Avenue Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 927 132 
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Bibeln 

Suther-Ueberfegung: 
EnglifdyDeutidie Bibel, Leineneinband 
— Ledereinband, Goldſchnitt 
Taſchen format, 634x4 x Nunſtledereinband, 
Handbibel, paſſend für Schüler, Leineneinband, 44x64 
Nenes Teitament mit Pfalinen, 594x3%“, deutſche Schrift 
Neues Teftament, 444x3”,Qeinen, Eleine, ſchöne Ausgabe 
Neues Teftament mit Bialmen, Fartoniert, 6%x4*, für Schüler 
Nened Teftament mit Palmen, billige Ausgabe .. — 
Johannes Evangelium, broſchiert, pro Stück de; zwei für 


Elberfelder-Ueberfegung: 
Taſchenbibel, 614x44, Kunſtleder 
— in Leineneinband 
Neues Teſtament mit Bialmen, 
Portofrei zu beziehen von 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
'Winnipeg, Man. 















672 Arlington St. 





Verwaudte und Freunde geſucht .... 
(Fortſetzung von Seite 3—5) 
den Ruſſen nach Malente in Deutid- 
land. Am 4. 4. 1949 verjtarb Ma- 
ria Kröker im Kreißfranfenhaus 
Eutin an einem unheilbaren Krebs · 
leiden. Sch habe die Feine Monika 
zu uns nad, Gronau genommen und 
laſſe ihr. beite Pflege angedeihen. 
Frau Kröfer Hat von ihrem Che- 
mann Auguſt Kröfer feit 1941 nad) 
feiner Verſchleppung nichts mehr 
gehört. Maria Kröfer hat mid ger 
beten, die Verbindung mit ihren 
Verwandten in Kanada aufzuneh- 
men. Vermutlich hat Frau Kröker 
einen Onkel Julius Frieſen in Ka- 


Alte Adreſſe: Mil Rd. ——— 


Nene: R. R. 1, Clearbroot Rd., 
Abbotsford, B. C. 
G. 8. Schellenberg. 


A. Buhr 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts · und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
Of. Tel.: 97 621 Res.: 48 655 











nada und id; habe bereit3 am 24. 3. 
De. A. J. Ueufeld 1949.verjucht, mit dem richtigen Zu 
Arzt und Ghirurg lius Friejen in Fühlung zu kommen. 
Telebhon: Leider hat Mn ah 
Office: — Residenz: 34 222 die Geſchwiſter 3. Prie) en, er 
n sen eftunden: nen id; angefragt habe, nicht mit 

fang! g 


Frau Kröfer verwandt find. 
Siegfried Zanzen, M. C. €, 
Gronau, Weſtfalen, Deutihland. 


2—5 Uhr nachmittags, 
612 Boyd Bldg, Winnipeg 








Die Familie B. Geddert aus Tie- 
fenbrunn, Kolonie Volendam, Para- 
guay, bittet, eine Suchanzeige nad) 
ihrer Tochter Helena Geddert, geb. 
1. 2, 1925 in Friedensfeld, Ufraine, 
Tegter Aufenthalt, Stadt Selau, 
Kreis Laf, Warthegau, aufzuneh- 
men. 


Office-Bbone 
927116 


Dre. 5. Oelkers 


Bohnungsphone 
401 853 


Arzt und Gbirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
812 Toronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Ranitoba. 


1. Frau Luiſe Kühn, geb. Sant, 
wohnhaft in Walfum, Bahnhofitr. 
226, (22a) Niederrhein, Br. Bone, 
Deutichland, ſucht Verbindung mit 
ihren Verwandten in Kanada, über 
die ihr leider nähere Daten fehlen. 
€3 handelt ſich um eine Familie 
Sant, aus dem Ort Lickske, Kreis 
Roſcheke, God. Schitomir, Ruß - 
land, ſtammend und etwa im Jahre 
1910 nach Kanada ausgewandert. 

2. Frau Olga Shalis, geb. Pin- 
torwsfi, geb. 1915 in Berdjansk, 
Rußland, gegenwärtig als Flüchtling 
in Lebenſtedt, über Braunſchweig, 
Krähenriederſtr. 21, Abt. 5, (20) 
Br. Zone, ſucht ihren Onkel Johann 
Pinkowsti, geb. 1877 in Nikolajew, 
im Jahre 1918 aus Berdjanst audge- 
wandert. 


Zur Beachtung. 


Alle Korreſpondenz an „M.C. C. 
Frewilligen Dienſt“ möchte man an 
die neue Adreſſe ſchicken. Die alte 

Adreſſe war: 116-Furby-St-- Win- 
nipeg, Man. Die neue ft: 454 Do- 
minion St., Winnipeg, Man. 

David Schröder, 

M.C.E. Voluntary Service Repr. 

for Canada. 


For Care-Free, Life-Long Heating Comfort- 


INSTALL AN ALL-STEEL or SEMI-STEEL 


GILSON Furnace 


(Gravity or Foroed Air) 
Canada’s Finest Heating Line! 


David Frieſen 


Bedienung in Teſtamenten, 
Befigtiteln uſw. 


OFFICE: 
504 Melntyre Bldg., 416 Main St, 


Office Phone: 927800 





Iugendvereins» 


Proaramme 
ber Manitoba-Fugendorganifation 
20€ pro Stüd portofrei. 
Rr. 22. Either Ried. 
Nr. 27. Hochzeit. 
Rr. 32. Mifion. 
Nr. 34. Chriſtl. Erziehung u. Bildung 
Nr. 40. Erntebanf. 
Nr. 43, Näcjftenliche. 
Rr. 46. Im Dienfte_be3_Meifterd. — 


1.48. jorfam. 
Kr. 50. Die hriftlihe Familie, 
Nr. 54. Bibliſche Wehrlofigkeit. 
JOHN P. DYCK, 
Springstein, Manitoba | 











© Airtight, dustproof, dependable .... Fully 

guaranteed. — 

© Ru " built for life-long service anı 
— 


© Definitely your Best Buy. 
Come in and see for yourself! 


PRICES - $110.00 & UP 
C 


with casing) 








We can now make IMMEDIATE DELIVERY and 
INSTALLATION at prices that will please you. 


For details, free estimates, write or phone or 
drop in and see us or a “Gilson” dealer today. 





Factory Distributors: ” 


STANDARD IMP. & SALES 60. 


(C. A. DeFehr & Sons) 
78 Princess St. 


9851 Jasper Ave. 
Winnipeg, Man. 


Edmonton, Alta. 


Slüchtlingsnot 
in Deutichland. 


Liebe Geſchwiſter! 

Aus einem heute bei mir einge- 
gangenen Brief erlaube ih mir, 
Euch .einige Zeilen zu aitieren, die in 
ſehr deutliher Sprade für ſich ſelbſt 
reden. Es handelt fih um einen 
jüngeren Menſchen, der jeinen ur- 
ſprünglichen Beruf mit Rückſicht auf 
die jegige wirtihaftlihe Lage nicht 
mehr ausüben Tann und jet als 
Sciffszimmerlehrling auf einer 
tleinen Werft am der Unter-Elbe 
lernt. Sein Geburtsort liegt in 
Weſtpreußen, das heute von den Ro- 
Ien bejegt iſt. Nach feiner Flucht Hat 
der junge Mann Fühlung mit der 
Mennoniten - Gemeinde Hamburg- 
Altona aufgenommen und dort am 
Taufunterricht teilgenommen. 

„Hatte mich jet bei der Altona- 
Gemeinde am Taufunterricht betei- 
ligt, doc) wegen Geldmangel für die 
Sahrtverbindung mit der Fähre und 
Zug und wegen unbaffender Fahrt- 
verbindung am Abend unterblieb 
der Unterricht bisher.” 

Sc führe dieje Notiz einmal an, 
um Euch zu zeigen, mit welchen 
Schwierigkeiten Menſchen, die auten 
Willens find, heute noch zu kämpfen 
haben. 

Mit freundlihem Gruß, 

Mennonite Central Committee, 
(Siegfried Sanzen) 


Wer nie fein Brot 
mit Eränen af. 


(Aus Erinnerungen von €. R.) 

Nacht im Zeltlager. Die Wind- 

ftöße bewegen die Leinwand des 
Zeltes. Sonderbare Töne bringen 
fie hervor: mandesmal ift es, als 
ob jemand in einer unverjtändlichen 
Sprache ein paar Worte flüſtert, 
das anderemal, als ob ein Xier im 
Zelt umherſchleiche. Dann wieder 
Stille. Richtet man fid) nachts im 
Zelt von jeinem Feldbett auf, jo 
fieht man im Halbdunfel verjhie- 
dene Figuren an der gegenüberlie- 
genden Wand und im Zelt auftau- 
den: gefrimmte Menſchen, geheim- 
nisbolle Schatten... Schwach dringt 
durch das grüne Leinwandtuch das 
Licht von den Bogenlampen, die 
nachts unſere Zeltſtadt beleuchten. 
- Die Figuren und Schatten an den 
Wänden rühren von Kleidern und 
verſchiedenen Gegenitänden her, dire 
an Xeinen hängen und die fich bei 
jedem Windjtoß beivegen. Ein zu- 
fälliges Bäumchen, das ganz nahe 
an der Zeltwand fteht und tags um- 
jer „Seim“ wohnlicher macht, wird 
nachts dom Wind Hin- und herge- 
zerrt und berurjadht ein Kragen an 
der Leinwand wie von Krallen eines 
Hundes an der Tür... Ein und 
dasjelbe Bild in jedem Zelt, in Dut- 
enden von Zelten, in der ganzen 
Zeltenſtadt. 

Manchmal verſpürt man noch 
Hunger, wenn man ſpät aus dem 
Kontor heimkommt, aus dem be 
leuchteten Zeltkontor, wo es abends 
ſo ſtill und ruhig iſt und wo zwei 
elektriſche Birnen genügend Licht ge- 
ben, um Briefe oder Tagebuch zu 
jhreiben oder ſonſt etwas zu Iejen, 
wozu man tags feine Zeit hat. Man 
ift froh zu diefem Luxus in einem 
Zeltlager, wo die Wohnzelte unbe 
leuchtet find: das Licht im Büro 
verbreitet einen angenehmen Schein, 
die herabgelafienen Zeinwandvorhän- 
ge verhindern den Luftzug, der tags 
bei offenen Selteingängen die Hefte 
und Blätter auf dem Bürotifh auf- 
wirbelt. Still und traut wird es 
fogar, doch es iſt Schlafenggeit, und 
morgen um fieben Täutet die Glocke 
zum Antreten und Hunderte Men- 
ſchen warten nicht auf einen Zang- 
ichläfer, der nicht in Reih und Glied 
fteht, um zum Speifejaal in die 
Stadt zu gehen... 

Man kommt jpät „beim“ in fein 
dunkles Zelt, indem man die zuge 
bundenen Schnüre des Zeltes von 
Safen löſt, die in die Erde gejchla- 
gen werden. Gebüdt zwängt man 
ſich in fein Selt hinein und ſchließt 
die Deffnung wieder. Sch höre die 
Stimme meiner Tochter, die vom 
Schlafe aufgewacht iſt: „Kommſt du 
wieder jo ſpät nach Gauſe, Papa?“ — 
Auch das Zelt wird als ein „Zu- 
hauſe“ angefehen. In Wirklichkeit 
iſt e8 ein geborgtes militäriiches 
Zelt, in dem gegemwärtig „Mehr- 
loſe“ und zudem Flüchtlinge jchla- 
fen. 

Am Kopfende des Feldbettes 
hängt an einer Zeine ein Beutel mit 
Brotſtücken, die bon den Mahlzeiten 
übrigblieben. Die Brotrationen, die 
unfer Hilfsfomitee austeilt, find fo 
reichlich, daß oft etwas übrigbleibt, 
da8 man dann fpäter mit Appetit 















Lucerne Milk Company 
297 Owena St., Winnipeg. 


Wir zahlen nicht ertra hohe Preiſe an Trucdfah- 
ter, um fo den Rahm zu befommen. 
Aber wir verfprechen, zu jeder Zeit den vollen 
Marktpreis zu zahlen, und zwar dem wirklichen 
Produzenten. Se — 

Ehrliher Handel ift unfere Loſung. 


Kiefern Sie pünktlich jede Woche an uns und Sie empfangen den Bonus 
am Ende bes Monats. 


LUCERNE MILK CO. 
Fred L. Luining, Mgr. 





aufißt: weißes, gutes argentiniſches 
Brot. 

Ab und zu ftöhnt oder wimmert 
jemand von den jdlafenden Zelt 


„Telephone 97 679 


SILAS E. GREENBERG 


DENTIST 
nahbarn. Wenn man morgens den 


Betreffenden fragt, jo hört man ge- 
mwöhnlid; ein und diejelbe Antwort: 
Ein ſchwerer Traum, ein ſchrecklicher 
Traum. Mir träumte, id} follte nad) 
R— zurüdgeichleppt werden, oder: 
ich überlebte wieder den ſchrecklichen 
Fliegerangriff in der Stadt N., oder 
id) floh vor den R—. 

Diejelben dr jedem Zelt, 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 


MAN. 





fie niemals mehr gejehen hat. 

Das Gefühl der Ohnmacht, im 
gend etwas zu tun, laſtete ſchwer 
und drüdend auf mir und meinen 
Brüdern, und zwar je länger je mehr, 
als wir Schritt fün Schritt von den 
3 N gegenwärtigen und, fommenden Lei · 
in Dutzenden vorpBelten, in der den unſeres Völkleins unterrichtet 
ganzen Zeltſtadt der Flüchtlinge, die ypurden. Unfere Vorſprachen bei 
aus dem zertrümmerten, unruhigen Rechtsanwälten führten zu Teinerlet 
Europa Tommen. In den Nächten Soffnung, mein, umgekehrt, man 
ftöhnen wohl oft Grauen und Män- peutete an, dab die Zukunft ſchwie · 
ner, Knaben und Mädchen, und das tiger werden müffe 


in dem freien Argentinien, in Buenos Ohne Schlaf wälze ich mic, nachts 
au was im Spanifhen „Gute quf dem Lager; Gedanken iiber Ge 

üfte* (Winde) bedeutet... danken durdfi * 

en * hlreuzen das Gehirn. 

Sch ſite auf meinem Feldbett und Eine Strophe aus Goethes „Lied 
eife mein Brot, Iangfam, in Gedan- des Harfners· drängt fi immer 
fon verfunfen. — Die Gedanken ei wieder in das  raitlos grübelnde 
Ien über en, en Hirn: 

Europa, nad) Rußland. ie Sahre . N f ä 
1928—1929 fteigen wieder aus dem — mie; ſein arot mit: Weinen 
Meer der veridwundenen Seiten 
hervor wie ſchwarze Wogen. Die 
Hauptſtadt des neuen babylonifden 
Neiches tritt in den Vordergrund. 
Schwere Gewitterwolfen jagen am 
politiſchen Simmel daher, die der 
Materialismus heraufbeſchworen hat. 
Nach eijernen Gefegen einer, arau- 
jamen materialiftiihen Lehrefmüffen 
alle Grenzen zwiſchen Gut und Böje 
verſchoben werden, das Unterjte zu- 
oberit gefehrt werden. 

Verwilderte und entjeßte Menſchen 
äichen wieder am geijtigen Auge 
boritber, edle und efelhafte Gejtalten 
beginnen einen ungleichen Ring- 
fambf, verflechten ſich, wälzen ſich 
am Boden, Aufgeſcheucht wie Vö- 
gel vor dem Sturm fliehen auch die 
Menſchen unſeres Völkchens aus ih- 
ren warmen Neſtern auf: aus den 
Provinzen in die Städte, denn fie 
werden aus ihren Seimatdörfern 
derjagt, verbannt und in die Kerker 
geworfen. 

Zwei Scheitern, die ältejte und 
die jüngite find plöglic bei mir in 
der KHauptitadt. Zum erſtenmal 
nad) vielen Sahren bejucht mid; die 
ältejte Schweiter in meinem engen 
Raum. Mit Mühe ſchleppt fie ſich 
mit Silfe der jüngsten die Stufen 
hinauf, da- fein Aufzug vorhanden raubt — 
iſt. Sie fann fofort bon diefem Der Fennt auch feine Kaſematten. 
eriten Mal mit meiner Frau mitfüh: 
len, die mit zwei Kindern (das eine 
auf dem Arm) täglich die 96 Stu- Wer nie, beraubt der Bürgerrechte, 
fen-auf- und abiteigen muß. Ton Pontius zu Pilatus. blidt — 


In kurzen Worte Tefssssa_mir._ Der Tennt aud) feine Henkersknechte. 
die letzten⸗ Neuigkeiten aus der Her 


mat: die Schweitern find verbannt, Mer nie Bghitür titten jah, 

die Lage in Gn— iſt jehr zweifelhaft, Wes Leben aldit und voller Blüten, 
wie aud überall. Die Scheitern Wem jelbit nie Unrechtes geſchah — 
müſſen irgendwo untergebracht wer· Der wird auch Unrecht kaum verhü 
den, polizeiliche Anerkennung fin- ten. 

den. Der unfreiwillige Beſuch muß 
an der Oeffentlichkeit wie ein zur 
fälliger erflärt und behandelt mer- 
den. 

In kurzer Zeit erfahren wir, daß 
auch unfere Mutter in 24 Stunden 
aus unferem Haufe verjant wurde, 
ſchwach und herzfranf, doch ſtark in 
ihrem Geift, ertrug fie auch dieſen 
Schlag. Bei Naht und Nebel ver- 
stieß man fie aus ihrem Haus, das 


Und wie eine Erlöfung von den 
Gedanken formen ſich nun die Bilder 
der rauhen Wirklichkeit zu Reimen 
nad) dem Versmaß des großen Dic- 


ters: 





„Wer nie ſein Brot mit Tränen aß, 

Wer nie die fummervollen Nächte 

Auf jeinem Bette weinend ſaß —, 

Der kennt euch nicht, ihr himmüſchen 
Mächte.“ 


Dod in meinem Fall behandeln 
fie die damalige Bedrängnis des 
Herzens: die fteilen Stufen, die enge 
Zuft in den Kerfern, das Wandern 
der Verjagten don einem Amt zum 
andern, die Ungerechtigkeit u. Will- 
für: 

Meiner Frau und meinen Schwe- 
itern, meiner armen, bertriebenen 
Mutter widmete ich folgende Stro- 
phen: 


Wer nie auf hohem Stod gewohnt, 

Ver fern vom jteilen Stufenjpringen 

Beitlebens jeine Kräfte jhont — 

Der braucht aud) nicht nad) Atem 
ringen. 








Ver nie an dumpfe Luft geglaubt, 
Wer nie gefühlt, wie eigner Atem 
Dem Nädjiten Kraft und Xeben 


Wen nie die Steuer totgedrüct, 


Doch wer das alles kennt und fühlt, 

Und deifen Lebensfraft und Freuden 

Kein Tneht’iher Zorn hinwegge 
ſpült — 

Ten könnte man mit Recht ‚beneiden. 


Die letzten Zeilen widmete id; mir 
jelbjt. — „Aushalten“, ſagte ich 
mir, „und nicht  verzweifeln!”... 

Schluß folgt.) 


Sie fünnen viel Geld ſparen 


wenn Sie Ihren Bedarf an 
autem Bauholz direkt von B. C. 
in 18 bis 20 Tauſend ®. %. (Board Feet) beitellen. 


Hemlock und Fir, 2” bei 4"—6"—8"—10° 12% in Längen von 8 bis 20 
Buß. — „Shiplap“ in Hemlock, Gedar und Fir. — „Sibing“ in Hemlod, Kir 
und Gedar. — „Mouldings“ in Fir 

Wenden Cie fi) vertrauensvol an: 


DUECK BUILDING SUPPLIES LTD. 
PHONE 334X WEST ABBOTSFORD, B.C. 















und K. Wiens; brojdiert, 211 


Rechtſchreibung — Aufgaben zu 


‚ohlen und find bon uns lieh 
worden. Für das fommende Schul; 

THE CHRISTIAN 
672 Arlington St, 


Nachrichten . . » 
(Fortjegung von Seite 4-5) 
das Wehrpflichtgejeg, das im Juni 
außer Kraft tritt, beibehalten wer- 
den jollte. Zwar iſt e8 jeit einer 
Reihe von Monaten nicht angewandt 
worden, doch wünſcht der General 
feine Beibehaltung als eine Berfi- 
derung beim plöglihen Ausbrud) 

eines Krieges. 

— In den USA. gibt es gegen- 
wärtig efwa 330,000 Indianer, von 
denen die Hälfte reinraflig ft. Die 
übrigen find mit anderen Rajfen ver- 
miſcht Im Jahre 1920 gab es nur 
250,000 Indianer. Sie find alſo 
nicht im Außjterben begriffen, wie 
oft behauptet wird. Re 

— Herbert Hoover, der einzige 
noch lebende Exrpräfident der USA., 
wurde am 11. Augujt 75 Zahre alt. 
Er ift immer noch ein ſchwer arbeir 
tender Mann, und eine Arbeit von 
18 Stunden am Tag iſt, wie die 
Affociated Preß mitteilt, für ihn 
eher die Negel als die Ausnahme. 
Zurzeit befindet er ſich in der Um- 
gebung, die er am liebiten hat, dem 
Campus der Leland Stanford Uni- 
verfität_ in California, wo er ſich mit 
feinen Sindern und Enfeln freuen 
Tann und die Arbeit mandjmal mit 
Angeln unterbricht. 

Herbert Hoover gehört der Ge- 
ſchichte an als Verförperung der gro- 
Ben techniſchen Leiftungen und Hu- 
manitären Impulſe feiner Genera- 
tion. Sein Wirfen und Wollen 
wird-aud) in der Zukunft, die neue 
Horizonte eröffnet, mit Dankbarkeit 
und Rejpeft gewürdigt werden. 

In einer Rede jagte er: „Die 
Sicherheit, die das Nififo ausſchal - 
tet, tötet aud) die Lebensfreude, die 
im Wettbewerb, im perſönlichen 
Abenteuer und in neuen Unterneh- 
mungen und Errungenihaften zu 
finden ift. Dieje enthalten morali- 
fche und intellektuelle Antriebe, die 
wejentlicher find als Profit. Von 
ihnen allein kann der wahre natio- 
nale Fortichritt ausgehen.“ 


Dentjchland. — Die 





Somjetbehör- 


den haben beſchloſſen, eine Reihe von 
Ortihaften in Dftpreußen umzube- 
Mus dem Badeort Eranz, 


nennen, 


SARGENT GARAGE 
Ted Epp and Mike Kumka, 
Clean Courteous Honest Service 
REPAIRS TO ALL MAKES 
OF CARS 


Phone 31 142 — Sargent & Banning 





Elektrifche Anlagen 
und Reyaraturen. 


Am fahmännifhe Bedienung 
telephonieren Sie 
505 396 


Waſchmaſchinen und elektrifhe Defen 
$50.00 und höher. 
JANTZEN’S ELECTRIC 
1110 Henderson Highway 
N. Kildonan Manitoba 





Beitellzettel. 


Deutſche Tertbücher 
für dhriſtliche 
Hochſchulen, Bibelfhulen, Sonnabendſchulen 
und Privatunterricht in Nord- und Südamerika. 


Bibliſche Geſchichten — Oberftufe; von K. Unruh, W. — 
Kirchengeſchichte — von O. Biſchoff, broſchiert; 157 Seiten .... 


Sprachlehre und Stilſchreibung von Richard Lange; Band 1 
und 2 in einem Bud; broſchiert 144 Seiten ...... u. 1.65 
— Schulen und Buchhändler erhalten Rabatt — 
Ir Bücher werden von führenden Lehrern unferer Vibel- und Hochſchulen 
emp; 


jahr, 
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67 in neuen Auflagen herausgegeben 
itte, jet zu beftellen bon 


PRESS LIMITED, 
Winnipeg, Man. 







unweit Königsberg, 
gorodsf“ werden. 

Friedland erhält den Namen 
„Brawdjinsf”, Preußiſch Eylau wird 
in „Bagrationowsk“ und Tilfit in 
„Sowjetst“ umbenannt. Schließlich 
ſoll Königsberg nicht mehr Kalinin- 
grad, jondern „Valtjist” heißen. 

— Der neue hohe Kommiſſar für 
Deutichland, John 3. MeEloy, weilt 
in Wafhington, nad} dem er fich feit 
Anfang Juli im feinem Amtsbereich 
umgejehen hat. Nah Bildung der 
Weſtdeutſchen Bundesregierung tritt 
die Reorganifation der amerifani- 
ihen Ueberwadungsbehörden in 
Kraft. Ueberall werden Militärs 
durch zivile Vertreter erſetzt. 

Im Oſtbezirk beſtätigte der Kom · 
muniſt Ulbricht die bereits offenkun · 
dige Tatſachen, daß es dort ehema- 
ligen Nazis leicht gemacht wird, ſich 
wie früher zu betätigen, wenn fie 
fi” den neuen Machthabern nüglich 


fol „Seleno- 


erweiſen. 


— Die Luftbrücke hat ihre Auf- 
gabe erfüllt. Sie war nächſt der 
Marſhallhilfe der entſcheidende Fak · 
tor, der die Wendung in Europa 
möglich machte. In verringertem 
Umfang ſollen Flüge bis zum 1. 
Oftober fortgejeht werden. Die Or- 
ganiſation ſoll in Sfeletform auf 
recht erhalten bleiben. Für alle 
Bälle... 

— 5 deutſche Mgenten der ſow · 


jetiihen Geheimpolizei der Oſtzone 


wurden zu Gefängnigitrafen bon 
ein bis zu drei Jahren verurteilt. 
Sie jtanden dor einem amerifanifdhen 
Militärgericht und hatten ſich wegen 
der Entführung eines Deutihen aus 
dem amerifaniihen Seftor Berlins 
zu beranmvorten. 

— Der 7. September wurde bon 
den Minifterpräfidenten der weſt- 
deutſchen Länder zum Termin des 
eriten Zuſammentritts de3 neuen 
deutſchen Parlaments beitimmt. Die 
Wahlen für den Bundestag fanden 
am 14. Auguſt ftatt. 

Mit dem Lufammentritt bon 
Bundestag und Bundesrat wird die 
„Weitdeutiche Bundesrepublit”, die 
aus den Bejagungszonen der USA., 
Englands und Frankreichs beiteht, 
praktiſch ihre ſtaatlichen Funktionen 
aufnehmen. Sie wird — abgefehen 
bon der nicht eingeichloffenen ruffi- 
ihen Bone — die erite deutiche Ne 
gierung ſeit Hitler Untergang im 
Jahre 1945 bilden. 

Die Wahl des Bundespräfidenten 
ſoll am 9. September durch beide 
Kammern des wejtdeutihen Parla- 
ments vorgenommen erden. 

—  Mährend in⸗Weſtdeutſchland 
im 
Bundesrat feinen Höhepunkt entge- 
genging, herrſchte in der Oſtzone 
tiefes Schweigen. Es wird zwar 
viel von der „Nationalen Front“ 
geſprochen, aber iiber die fünftigen 
Wahlen ſchweigt man ſich in allen 
Tonarten aus. 

— In den Berfafungen der fünf 
Diftzonenländer, die nach einem Mo- 
dell gearbeitet find, ſteht zwar über- 
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all, daß die Legislaturperiode drei 
„Sabre dauert. Dieje drei Jahre find 
jegt um, und im Oktober fpäteftens 
müßten nee Parlament® an die 
Stelle der alten treten. ’ 
Gang twohl ijt allerdings aud) 
den Ruffen nicht in ihrer antiparla- 
mentariihen Haut. Sie willen, daß 
es in der Welt den allerſchlechteſten 


. Eindrud machen würde, wenn im 


Dften die Wahlen verihoben werden 
würden. 

— Die drei Kommandanten der 
Weſtmãchte haben in Berlin an die 
Militärgouderneure da8 Erſuchen ge- 
richtet, der Stadtverwaltung 
von Weit-Berlin 455,000,000 Mark 
($136,000,000) zur Verfügung zu 
Stellen. 

Wenn die Induſtrie bon Weit 
Berlin weiterleben jolle, dann müß- 
tenihr fofort Iangfriftige Kredite ge- 
währt erden. Auch betonten fie, 
dab die angegebene Summe dazu 
nicht ausreichen werde. 

Weit-Berlin hat durch den Krieg 
80 Prozent feiner Industrieanlagen 
verloren und von der Bevölkerung 
von 2,200,000 müſſen zurzeit 209- 
000 Perſonen unterjtüßt werden, die 
ganz oder teilweije arbeitslos ge- 
worden find. 

— Die erfte vierfarbene NRota- 
tionsdrudmafchine nah dem Krieg, 
die in einer Stunde zwölftaufend 32 
Seiten jtarfe Zeitihriften druden 
Tann, wurde von der Maſchinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg hergeſtellt. 


Deſterreich. — Die amerikaniſchen 
Beſatzungstruppen ſollen in Deutjch- 
land in voller Stärke erhalten wer · 
den. Anders ſteht es mit Oeſterreich, 
das von den vier Beſatzungsmächten 
geräumt werden ſoll, wenn die Lon- 
doner Verhandlungen über einen 
Friedensvertrag endlich zu einem 
pofitiven Ergebnis führen ſollten. 
Das Land macht gegemvärtig eine 
heftige Wahlbewegung durch. 


Frankreich. — in Frankreich), hatten 
die Kommunijten unter aus- 
nügung der „Rejtitang” - Bewegung 
gegen die Nazis einen großen Teil 
der Arbeiterichaft in die Gewalt be 
fommen. Die Befreiung von diefem 
Netz macht Fortichritte. Aber die 
Thoreez und Duclos find zähe und 
ſchlaue Manipulatoren und die vierte 
Nepublif beruht auf einem jtabilen 
Gleichgewicht der Kräfte — mit 
Charles de Gaulle am anderen En- 
de des Waagebalkens. 

— Mit der Eröffnungsfigung des 
Europärihen Rates in Straßburg 
werden die politiihen Führer Weit- 
europa® verjuchen, der Gründung 
der Vereinigten Staaten von Euro- 
pa einen Schritt näher zu fommen. 

Zum erjten Male in der Geſchichte 
werden in diejem Gedanken ein per- 
manentes Komitee von Miniftern u. 
eine beratende Verjammlung Eng- 
Iand, Sranfreih, Stalien, Belgien, 
Holland, Schweden, Norwegen, Dü- 
nemarf, Irland und-Quremburg zu- 
jammenführen. (Griechenland und 
a Türkei dürften fid bald anjchlie- 
en. 

Der Europäiſche Rat kann feines 
der Mitgliederländer auf verpflichten- 
de Beitimmungen feitlegen, jondern 
bat nur eine beratende Eigenidaft. 
Es ift ihm jogar verboten, militäri- 
iche Angelegenheiten zu disfutieren. 
Dennoch iverden feine Debatten und 
Empfehlungen mit Rejpeft angehört 
iverden. 

= ” 
Griechenland. — Der griechiſche Mi- 
nijterPräfident, Alexander Diomedes 
jagte, es herrſche jet in großen Tei- 
Ien des Landes eine Sicherheit, die 
vor ſechs Monaten noch nicht erhofft 
wurde. Außer den Leiſtungen des 
Heeres trage zur Beſſerung der Lage 
der dauernde Zuftrom von Marjhall- 
gütern bei, die bereit3 zu einem Rüd- 
gang der Preiſe geführt habe. 


Polen. — Wohl in feinem Land 
Europas kann man jo klar erleben, 
was die große Museinanderjegung 
zwiſchen Weit und Oſt bedeutet, wie 
in Polen. -Die geographiihe Lage 
dieſes Landes zwiſchen den beiden 
großen Völkern der Deutfchen und 
der Ruſſen bedeutet gleichzeitig eine 
Art Eingeflemmtjein zwiſchen Euro- 
pa und Miien. 

Polen ift nicht kommuniſtiſch, e8 
muß ſich aber ein fommuniftiiches Ge- 
ſicht ſchminken. 

In der Landwirtſchaft iſt ſchon im 
Jahre 1945 der Großgrundbeſitz ent · 
ſchädigungslos zum Staatseigentum 
erklärt und enteignet worden. Die 
Höchſtgrenze für privaten Landbe ⸗ 
fig wurde auf ſiebeneinhalb Hektar 
herabgejett. 

Den Bauern wird die „Kolchoſe“ 
als einzig wünſchenswerte Form der 
Iandwirtihaftfihen „Zufammenar- 


- 


beit“ dauernd angepriefen.” Die Re- 
fultate find nicht gerade ermutigend. 
Auf den ehemals blühenden deutihen 
Bauernhöfen figen vielfach polniſche 
Bauern, die aus ihren Wohnfigen 
am Bug vertrieben und nad dem 
Weiten abgejhoben worden find. 
Diefe Bauern beritehen es nicht, den 
ihnen ungewohnten Boden richtig zu 
bearbeiten. 5 

Japan und China. — Solange 
Rußland nicht die Injelfette vor dem 
afiatiihen Kontinent, und vor al- 
Iem nicht die japaniſchen Hauptinſeln 
beherridjt, iſt das weitere Vordrin- 
gen der Roten größtenteils gehemmt. 

Falls man ſicher fein kann, daß 
es Japan nach Äbſchluß eines 
Friedensvertrages möglich ſein wird, 
ſich größtenteils ſelbſt zu ſchützen, 
wird das Zünglein an der Waage 
nad) der anderen Seite ausſchlagen. 
Man it der Anficht, daß Japan zu 
diejem Zeitpunfte eine Schlüffelftel- 
lung im der ganzen fernöitlichen 
Rage einnimmt. 

Der überwältigende Sieg über 
Japan veranlaßte auch die Kapitu- 
lation der japanijhen Armee in der 
Mandihurei, deren Stärke auf 1 
Million Mann geſchätzt wurde. Nadj- 
dem dieſes Hindernis verſchwunden 
war, lag ganz China der ideologiihen 
Beeinfluffung aus dem Norden of 
fen, trog der Stärkung des nationa- 
liſtiſchen Regimes. 

Der Lebensjtandard der ajiati- 
ſchen Völker ijt jo niedrig, daß fie 
irgendeine Beilerung begrüßen und 
den falihen Verſprechungen ber 
Kommuniſten leicht zum Opfer fal- 
Ien. 

Rußland wird niemal® in der 
Rage jein, die wogenden Menjhen- 
majfen zu beherrichen, die wir China 
nennen. 

Wie jeder Bauer in der Welt, 
liebt auch der Chineje jeinen Grund 
und Boden. Er will nit regle- 
mentiert und in den Dienjt bon 
Kollektivfarmen geitellt fein. 

Die Chinejen find die Kleinhändler 
de3 fernen Oſtens. Um zu Ieben, 
brauchen fie den internationalen Han ⸗ 
del. Falls die Roten nit ihre Haß · 
gejänge aufgeben und freundliche 
HandelSbeziehungen hen, wird es 
Chaos in China gen und es den 
Kommunijten nicht möglich fein, ihr 
Regime der ungeheuren Bevölke- 
rungsmaſſe aufaugtoingen. 





Ekuador. — Nach einem Erdbeben, 
welches am 5. Auguſt Bergſtädte u. 
Dörfer in dem 300 QDuadratmeilen 
großen Ambato-Sebiete, hoch oben 
in den Anden heimjucjte, wurden 
über 400 Xote gezählt. 

Ueber 1000 Verlegte wurden aus 
Ambato allein gemeldet. 

Ambato, ein Textilſtadt von 50- 
000 Einwohnern, iſt anicheinend am 
ſchwerſten betroffen worden. Alle 
Verbindungen dorthin find durch— 
ſchnitten und e3 liegen über die Ka- 
tajtrophe nur kärgliche Nachrichten 
bor. Das Ambato-Gebiet hat eiwa 
300,000 Einwohner. 


Die Türfei, ein Land bon 300,000 
Quadratmeilen und 20 Millionen 
Einwohnern iſt als das öſtlichſte der 
Länder gezwungen, einen Damm ge 
gen die weitere Erpanfion des Sow⸗ 
jetfoloffes aufzurichten. Die einzig. 
artige geobolitiihe Situation der 
Türfei an dem Waffertveg von der 
Sowjetunion nad dem Mittelmeer 
und an dem Landweg von Europa 
nad) Mfien machen fie zu einem Zan- 
de von ganz eigenartiger ſtrategiſcher 
Bedeutung. 

Seit Kemal Atatürk aus den 
Trümmern de3 Ottomaniichen Reir 
ches den türfifhen Nationalitaat 
ſchuf und um feine Anpaffung an 
die weſtliche Zibiliſation bemüht war, 
hat ſich dieſer Staat Tonfolidiert, 
jein Eifenbahnneg ausgebaut, neue 
Straßen geihaffen, neue Induftrien 
entwickelt. 

— 
Belgien. — König Leopold der Dritte 
bon Belgien hatte von jeinem Exil in 
der Schweiz den drei größten Par- 
teien de8 Zandes mitgeteilt, daß nur 
da8 Parlament enticheiden Tönnte, 
ob er zurückkehren fol. 

Dadurch weigert er ſich, eine Volks 
abſtimmung anzunehmen. Sollte eine 
folhe aber doch. abgehalten werden, 
fo würde er allein einen Enticheid 
über den Ausgang, fällen. 


Indien. — Auf einer Preffekonfe- 
renz erflärte Indiens Premier, Za- 
wahar Tai Nehru, daß die Kommu- 
niften feines Landes zwar verſucht 
hätten, Chaos und Gewalttaten her- 
beizuführen, daß es ihnen aber nicht 
gelungen jei. 

Diefe Erklärung wird als Beweis 
dafür angefehen, dak Indien nad) 
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folgender Marken find das runde 
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wie vor die Lage ſcharf beobachten 
wird, damit e8 nit das gleiche 
Schickſal wie China erleidet. 

Wie Nehru weiter betonte, hätten 
die Kommuniſten Indiens Tein wei ⸗ 
teres Ziel, als Unruhe zu jtiften. 
Ihr Mißerfolg Hätte aber zu einer 
Art Selbitprüfung geführt, um Mit- 
tel und Wege, die mehr Erfolg ver- 
ſprechen, zu ‚entdeden. 


Nufland. — Wie fieht es auf der 
ite des Zauns aus? Seit 
Stalin perjönlid; den öftlichen Län- 
dern die Teilnahme am Marjhallplan 
verbot — weil nur jo ihre Unabhän- 
gigfeit und Souveränität gefidhert 
werden könne — it es dort wirt 
ſchaftlich fühlbar und ſichtbar bergab 
gegangen. Nach einer Fejtitellung 
des Royal Snititute of Snternatio- 
nal Affairs hat die erzwungene 
„Sandreform” und die geivaltjame 
Snduftrialifierung zu einem Nieder- 
bruch geführt, der zehn Millionen 
Menihen der Vaſallenländer zu 
Zwangsarbeitern zu machen droht. 
Die Ausdehnung der berüchtigten 
„Nrbeitslager”, die Menihen al 
Rohmaterial verſchwenderiſch ab- 
nüten, ift Rußlands Beitrag zum 
Wiederaufbau. 

Der ruffiihe Vertreter im BP- 
Nat für Wirtihaft und Sozialpolitik 
hat jet zugeben müffen, daß der 
Kreml tatjählih ein neues Syſtem 
der Sklaverei eingeführt hat, bei 
dem politiihe Gefangene und „jo 
ziale Schädlinge” wie etwa Bauern 
und Vertreter nationaler und religi- 
öjer Gruppen, zu nüßlichen Gliedern 
der Gemeinichaft „erzogen“ werden 
jollen, genau wie man da8 von Goe- 
ting und Simmler hören Tonnte, die 
den „erzieherij—hen Wert” der Kon« 
zentrationslager mit biederen Wor- 
ten verſicherten. 





Italien. — Bürgerfriegsmannöber, 
die noch im vorigen Jahr unternom« 
men werden Tonnten, würden heute 
auf eine organifierte Abwehr ftoßen, 
die Stalien feinem Verteidigungs⸗ 
Miniſter Rodolfo Pacciardi verdantt. 

Auch wirtihaftlih Hat Italien 
Glück. Das an Rohſtoffen ärmite 
Zand Europas darf auf reihe Quel- 
len von Petroleum und. Naturgad 
rechnen, die im Po-XTal erſchloſſen 
werden. Sein geſtärktes Selbitbe- 
wußtjein kommt auch dem BVerhält- 
nis zu Qugojlatvien zugute. Als 
Glied der Atlantifhen Allianz — der, 
römiſche Staat beſchloß am 36. Juli 
mit 175 : 81 Stimmen die Ratifi- 
zierung — fühlt fi Stalien fiher 
genug, mit Marſchall Tito einen 
umfaffenden Lieferungsvertrag abzu- 
ſchließen. Die Triefier Streitfrage 
wird auf Eis gelegt und eine wei⸗ 
tere Annäherung wird von einer 
Sufammenfunft zwiſchen Premier 
minifter de Kasperi und Tito er« 
wartet. 








